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Vorwort

 
Das Erlernen von Methoden zum besseren Lernen ist eine große Hilfe für alle Schüler, gleich welchen Alters und welcher Schulform, und darum ist das Vermitteln und Üben von solchen Methoden eine wichtige Aufgabe aller Schulen. Ein solches Methodentraining ist in den vergangenen Jahrzehnten an den meisten Schulen aber wenig geübt worden. Die unbefriedigenden Ergebnisse der Pisa-Studie haben dieses Defizit der Vergangenheit zentral in das Bewusstsein der neuen Reformansätze des deutschen Schulwesens gerückt. 
 
Das ist sicher gut so. Aber die derzeitigen Vorschläge zur Methodenreform dürfen in ihrer Bedeutung für die dauerhaften Schulleistungen auch nicht überschätzt werden. Die großen deutschen Wissenschaftler der früheren Jahrzehnte bis ins 19. Jh. hinein haben, besonders an den damaligen humanistischen Gymnasien, überwiegend nur stupiden Lern- und Paukunterricht erfahren und sind trotzdem große Wissenschaftler geworden, die selbständig denken konnten. Der Lernerfolg und der Erfolg im späteren Leben hängen also von mehr ab als nur von richtigen oder falschen Lernmethoden. Wissbegierde, Fleiß, Leistungsbereitschaft und individuelles Bemühen sind genauso wichtig. Wer lernen will, der lernt auch ohne erlernte Lernmethodenvielfalt, und die besten Methoden und Lernstrategien veranlassen Schüler einer übersättigten Wohlstandgesellschaft auch nicht zu dauerhaftem Lernfleiß. 
 
Die heutigen Schüler sind mit Eindrücken überfrachteter, sind sprunghafter und oberflächlicher als die früheren Schüler. Wie sich die künftige Schule einerseits darauf einzustellen hat und wie sie andererseits den künftigen Schülern am meisten für das spätere Leben nützt, dafür gibt es unterschiedliche Wege. Die Schule kann sich einmal an die heutigen Schüler anpassen in der Hoffnung, sie auf diesem Wege emotional zu gewinnen und zum besseren Lernen zu veran-lassen. Und sie kann gerade das, was heutigen Schülern zunehmend fehlt, besonders zu vermitteln versuchen, d.h. Ehrgeiz, Fleiß, Ausdauer, längere Zeit bei einem Thema bleiben, Ernsthaftigkeit, usw. Eine gute Mischung aus "deficit-spending" und "Anpassung" sind die Aufgaben der modernen Methodik.
 
Das gilt auch für das Methodentraining. Es könnte z.B. zusätzlich zum üblichen Methodeneinsatz im Alltagsunterricht in jedem Schuljahr oder sogar Schulhalbjahr ein mehrtägiges Methodentraining an jeweils einem (aus dem Stoffplan der jeweiligen Klassenstufe unter fächerübergreifenden Aspekten) ausgewählten Thema mit einer begrenzten Anzahl von Methoden durchgeführt werden, um Methoden intensiver kennen zu lernen und zu üben.  Auf diese geübten Methoden kann dann im Alltagsunterricht  erfolgreicher zurückgegriffen werden.
 
Dieses Training sollte also nicht aus einer Vielfalt von nicht zusammenhängenden Einheiten, Übungen, Spielchen, Lernformen, Arbeitspapieren usw. "zusammengeschustert" sein. Die Schüler sollen lernen, sich mehrere Tage lang nur einem vorgegebenen Thema und der Übung einer begrenzten Anzahl von Lernmethoden zu widmen, auch wenn das nicht begeistert. Methodentraining ist keine Spielchen-Pädagogik, deren Erfolge und Effekte nach dem "Spaßhaben" zu beurteilen sind. 
 
Die einzelnen ausgewählten Methodengruppen jeder Trainingseinheit sollten bau-steinartig aufeinander aufbauen und in der Klassenstufe 10 ein fertiges Methodengebäude bilden, das dem Schüler für das letzte wichtige Schuljahr, für Beruf, Berufsschule, Fachschule und Gymnasium Hilfen für sein Lernen an die Hand gegeben hat. Ohne sinnvolles, langfristiges Planen in den einzelnen Klassenstufen unorganisch Lernmethoden zu üben, wie es den jeweiligen Lehrern gerade gefällt und wie sie gerade Material an der Hand haben, mindert die Gesamtwirksamkeit von Methodentraining erheblich.
Und dieses Methodentraining muss von Ernsthaftigkeit geprägt sein, damit seine wertvolle Bedeutung für die Schule und für das künftige "long life learning" den Schülern einsichtig wird. Methodentraining ist zu wichtig, als dass es zu einem "Lustig-Training" degradiert werden darf. Spielchen und Spaß haben in der Schule eine wichtige auflockernde Funktion, aber nicht bei allen elementaren Themen ist das hilfreich. 
 
Die folgenden Ausarbeitungen versuchen, diese Überlegungen umzusetzen. Die einzelnen vorgestellten Methoden und Schritte bauen bausteinartig aufeinander auf, sowohl innerhalb eines klassenstufenspezifischen Methodentrainings als auch bezüglich der Methodentrainingseinheiten der aufeinander folgenden Klassen-stufen. Methoden kennen lernen, üben, anwenden lernen, vom Leichten zum Schwierigen sind die Grundprinzipien, nach denen vorgegangen werden soll.
 
Auch wenn alle Trainingsmodelle inhaltlich und im Schwierigkeitsgrad aufeinander aufbauen, sind sie doch als selbständige Einheiten mit jeweils eigenen Vorworten dargestellt, damit ein am Trainingsmodell nur einer bestimmten Klassenstufe interessierter Lehrer ausreichend informiert wird. Bezüglich der Einleitungen kann es deshalb manche Wiederholungen geben. 
 
Diese hier vorgelegten Trainingsmodelle und die angegebenen Unterrichts-materialien sind nur Vorschläge, die je nach Schulart, Lehrer, Schüler und Lernsituation verändert und ergänzt werden können. Einige Bausteine sind auch im normalen Fachunterricht einsetzbar.
 
Im Grunde kann jedes Schulfach solche Modelle entwerfen. Besonders geeignet für fächerübergreifende Aspekte sind aber die Fächer Geschichte, Erdkunde, Religion, Sozialkunde und Biologie. 
 
 
 
Zurück zum Anfang
 
Methodentraining in der Klassenstufe 5

1. Allgemeine Grundlagen für erfolgreiches Lernen an Beispielen aus dem Erdkundeunterricht 

 
Das Methodentraining in der Klassenstufe 5 sollte sich nur mit den einfachen grundlegenden Methoden und Organisationsformen für ein erfolgreiches Lernen in der Schule und zu Hause begnügen und nicht länger als 2 bis 3 Schultage dauern, damit die Neuzugänger der Klassenstufe 5 nicht überfordert werden. Denn viele dieser Schüler können noch nicht flüssig lesen und schreiben und Texte erfassen und es wäre deswegen zu früh, sie z.B. bereits mit differenzierteren Formen des Umgangs mit Texten zu konfrontieren. Eine vorverlegte Begegnung mit Themen/ Lerninhalten ist heute leider in den Medien wie in den Lehrplänen häufig. Dabei hat sich aber oft gezeigt, dass Schüler bei verfrühtem Lernen langsamer lernen und erheblicher stofflicher Vereinfachungen bedürfen, die später wieder ergänzt werden müssen, und dass verfrühtes Lernen weniger gut haftet und später vermehrte Wiederholungen benötigt. Dadurch wird ein Teil der durch Vorverlegung gewonnenen Zeit wieder aufgezehrt. Markieren von Schlüssel-worten, Merkzettel anfertigen, Referate, Texte kürzen usw. sollten zu Beginn der Klassenstufe 6 in einem eigenständigen Methodentraining geübt werden. Der Beginn der Klassenstufe 5 ist der Zeitpunkt, sich erst einmal mit den einfachen Grundlagen für ein erfolgreiches Lernen in der Sekundarstufe I zu beschäftigen.
 
 
Das Methodenziel "Ängste im Unterrichtsgespräch abbauen" soll ein immanentes Ziel während der Methodentrainingstage in der Klassenstufe 5 sein. Deshalb soll in der ersten Zeit möglichst häufig das Unterrichtsgespräch als Unterrichtsform gewählt und den Schülern jedes Mal gesagt werden, dass sie sich ohne Angst melden und ihre Beiträge bzw. Antworten mutig beisteuern sollen. Je eher Schüler die Angst verlieren, vor einer Gruppe zu sprechen, desto eher und leichter können sie später den freien Vortrag, auch wenn er nur kurz ist, praktizieren. 
 
 
2.  Das Hausaufgabenheft inhaltlich kennen und gewissenhaft führen lernen  

 
Das Hausaufgabenheft hat mehrere Funktionen:
Es informiert über wichtige Abschnitte der Schulordnung, es dient dem Notieren der Hausaufgaben in der Schule, es ist zu Hause eine Kontrolle über die erledigten oder noch zu erledigenden Hausaufgaben, es informiert die Eltern über den behandelten Stoff und über den augenblicklichen Leistungsstand ihres Kindes. Besonders wichtig ist das regelmäßige und korrekte Notieren der Hausaufgaben und der erhaltenen Noten. 
 
Die Hausaufgabenhefte sind aber zu Beginn des Schuljahres nicht immer bereits an die Schule ausgeliefert worden. In diesem Fall legt sich der Lehrer einige wichtige Folienkopien aus dem Hausaufgabenheft an und legt diese auf den Tageslichtprojektor. Sind aber die Hausaufgabenhefte am 1. Methodentrainingstag bereits in der Schule beziehbar, werden nicht immer alle Schüler das dortige Heft kaufen, weil sie bereits ein anderes Hausaufgabenheft erworben haben. Auch dann sind die erwähnten Folien noch sinnvoll einsetzbar. Wünschenswert wäre es aber (und darauf sollte hingewiesen werden), dass möglichst alle Schüler das in der Schule angebotene Hausaufgabenheft erwerben.
Um den Inhalt und die Funktion des Hausaufgabenheftes kennen zu lernen, sind folgende Schritte möglich:
 
2.1.  Der Lehrer informiert die Schüler über die wichtigsten Teile des Hausaugabenheftes: 
- die Seiten zum Notieren der erhaltenen Noten

- die Auszüge aus der Schulordnung

- der Hauptteil zum Notieren der Hausaufgaben
 
2.2.  Dann lässt der Lehrer in Einzelarbeit Aussagen der Schulordnung zu einigen wichtigen, für die Schüler der Klasse 5 bereits verständlichen und von ihm aus-gewählten Themen/Paragraphen heraussuchen und im Unterrichtsgespräch vortragen und klären, z.B. zur Benutzung schulischer Einrichtungen (§ 7), zur pädagogischen Einheit der Orientierungsstufe (§ 14), zu Schulversäumnissen (§ 35), zu Nichtteilnahme am Sportunterricht (§ 37), zu Hausaufgaben (§ 46), zu Genussmitteln in der Schule (§ 80) usw.
 
Durch dieses gemeinsame "Stöbern" in der Schulordnung soll das Interesse der Schüler geweckt werden, sich auch privat schrittweise genauer mit den Regeln für das Schulwesen vertraut zu machen. Denn viele Schüler der Orientierungsstufe haben noch nicht festgestellt, dass im Hausaufgabenheft wichtige Bestimmungen enthalten sind, an die sich Schüler, Lehrer und Eltern halten müssen.
 
2.3.  Den Schülern wird eine Kopie der vorgesehenen Seiten für das Vermerken ihrer Noten ausgeteilt. Anschließend wird den Schülern erklärt, was schriftliche Noten, mündliche Noten und sonstige Noten sind, dass es schriftliche Noten nur in Hauptfächern und Wahlpflichtfächern gibt und dass alle anderen Noten unter "andere Leistungen" notiert werden sollen. Weiterhin gibt der Lehrer Hinweise, dass es für die Schüler und die Eltern wichtig zu wissen ist, wann diese Note gegeben wurde (Datum) und wie sie erworben wurde (Mitarbeit, Hausaufgaben Vortrag usw.) Deshalb sollten das Datum und selbst erfundene Kürzel (z.B. Kl = Klassenarbeit, HA = Hausaufgabe, L = mündliche Leistung, V = Vortrag, H = Heft usw.) hinter die Note geschrieben werden. Dann legt der Lehrer eine vorbereitete Folie auf den Tageslichtprojektor, auf der in Sätzen ohne Ordnung Noten aus den verschiedensten Fächern und verschiedenster Art und erkunbftHerkunft notiert sind. Die Schüler sollen diese Noten in Zahlen umsetzen und in das Notennotizblatt mit Daten und Kürzel eintragen.
 
2.4.  Der wichtigste Teil des Hausaufgabenheftes sind die Seiten für das Vermerken der Hausaufgaben. Dort sind aber zuvor einige vorbereitende Angaben einzutragen, nämlich die Daten der Schulwochen und die Unterrichtsstunden an den einzelnen Wochentagen. Sollten noch keine Hausaufgabenhefte vorliegen, teilt der Lehrer Kopien solcher Hausaufgaben-Seiten für 2 Wochen aus. Es werden dann die Kalenderdaten für diese beiden Wochen und die täglichen Unterrichtsstunden gemeinsam eingetragen. 
 
Nun legt der Lehrer wieder eine vorbereitete Folie mit einer größeren Anzahl von Hausaufgaben für verschiedene Fächer in bunter Reihenfolge auf und die Schüler müssen diese Hausaufgaben in Kurzform eintragen (entweder bei den betreffenden Schultagen, für die sie erledigt werden sollen oder an dem Tag, an dem sie gestellt wurden). Der Lehrer gibt vorher einige mögliche Beispiele für solche Kurzform-Vermerke.
 
2.5. Nun gibt der Lehrer die erste Hausaufgabe für den kommenden Tag, nämlich das Material für die Anlage eines Fachheftes/einer Fachmappe zu Hause vorzubereiten und am nächsten Tag mit in die Schule zu bringen. Ob Hefte oder Mappen angelegt werden, bleibt dem Schüler überlassen,  obwohl Mappen wegen der Auswechselmöglichkeit der Blätter sinnvoller sind. Ebenfalls ist dem Schüler überlassen, ob er linierte, karierte oder völlig unmarkierte Blätter benutzt. Hauptsache ist, dass das Heft/die Mappe gelingt.
 
(Ende des 1. Trainingstages)
 
 
3.  Ein Fachheft /eine Fachmappe anlegen und führen lernen am Beispiel des Erdkundeheftes /der Erdkundemappe

 
3.1.  Allgemeine Mitteilungen an die Schüler zu Beginn:
Das ordentliche Führen eines Fachheftes/ einer Fachmappe zwingt den Schüler zur Gewissenhaftigkeit bei den Hausaufgaben und verhindert Loseblatt-Sammlungen. Es ist ein privates kleines Buch, das sich der Schüler anfertigt. Es enthält deshalb Seitenzahlen, ein Inhaltsverzeichnis und Kapitelüberschriften. Es ist wie bei einem richtigen Buch darauf zu achten, dass die Vorder- und Rückseiten der Blätter beschrieben, Absätze gemacht und wichtige Worte oder Satzteile unterstrichen werden. 
 
3.2.  Der Lehrer lässt die Schüler die ersten Blätter der Hefte/ Mappen durchnummerieren, wobei frei gestellt ist, wohin die Seitenzahl geschrieben wird (die Einheitlichkeit innerhalb des Heftes soll aber gewahrt bleiben). Dann wird das Inhaltsverzeichnis vorbereitet (als Überschrift über die erste Seite). Nun legt der Lehrer eine Folie auf den Tageslichtprojektor mit den Erdkundethemen der Klassenstufe 5 und lässt diese Themen als Kapitel 1, "Erdkunde-Themen in der Klasse 5", in das Heft/ die Mappe eintragen und dann als Kapitel 1 im Inhaltsverzeichnis vermerken. Als Nebenzweck erfahren so Schüler und Eltern, was stofflich im Fach Erdkunde auf die Kinder zukommt. 
 
3.3.  Anschließend wird zum Lehrplan /Stoffplanthema 1 eine Arbeitsaufgabe gegeben, die ins Heft eingetragen werden soll (z.B. "Mein täglicher Schulweg") Diese Aufgabe soll bewusst als Text bearbeitet werden und die Schüler werden angewiesen, diesen Bericht zuerst auf ein Notizblatt zu schreiben, inhaltlich und stilistisch zu überarbeiten, auf Rechtschreibfehler zu überprüfen und erst dann ins Heft/die Mappe einzutragen. So werden sie an das Vorschreiben/an Entwürfe bei schriftlichen Aufgaben herangeführt.
 
3.4.  In ein solches Heft/ eine solche Mappe gehören gerade in Fächern wie Erdkunde, Biologie, Physik usw. auch bildliche Darstellungen/Zeichnungen. Solche selbstgestalteten Darstellungen müssen sich ebenfalls wie schriftliche Zusammenfassungen auf Wesentliches beschränken. Solche Vereinfachungen /Generalisierungen müssen aber geübt werden. Das soll an Hand einer Karte geschehen, die die Schüler als Kapitel 2 in vereinfachter Form ins Heft zeichnen und beschriften sollen. Gleichzeitig werden als Nebeneffekt Karten zeichen geübt. Als Kartenraum kann z.B. die oberrheinische Tiefebene mit den angrenzenden Gebirgen und den wichtigsten Städten (Karte im Erdkundebuch S. 13) gewählt werden (s. Anlage). Die Schüler werden angewiesen, die Flüsse vereinfacht blau geschlängelt und die Gebirge als braune gewellte Ovale zu zeichnen, die wichtigsten Städte mit roten Punkten und die höchsten Berge mit schwarzen Punkten zu markieren und die Rheinebene grün zu färben. Eine Zeichenerklärung/Legende unter der Karte soll die vereinfachte Darstellung erläutern.
 
 
4.  Den Umgang mit Atlanten, Büchern und Lexika üben 

Als Überleitung stellt der Lehrer die Frage, was die Schüler alles über den Rhein, den Hauptfluss der generalisierten Karte wissen. Er sammelt die Beiträge stich-wortartig an einer Tafelseite und behauptet dann, es gäbe noch viel mehr anzuschreiben, wenn man in Atlanten, Lexika und Fachbüchern nachlesen würde. Dazu müsse man die inhaltliche Ordnung dieser Nachschlagewerke kennen. Zuerst würde der Aufbau eines Atlanten behandelt.
 
4.1.  Der richtige Umgang mit Atlanten:
Der Lehrer erklärt Inhaltsverzeichnis, Register/ Stichwortverzeichnis und Suchquadrat/Planquadrat und lässt dazu an einigen Beispielen im eingeführten Atlas der Schule üben (z.B. Oberrheinische Tiefebene, Ludwigshafen, Schwarzwald, Vogesen, Bodensee). Weil das Register alphabetisch geordnet ist und nicht alle Schüler die alphabetische Reihenfolge sicher können, lässt der Lehrer das Alphabet mehrmals aufzählen. Er lässt dann an die Tafel schreiben, wo im Atlas (Inhaltsverzeichnis und Register) etwas zum Rhein zu finden ist. 
 
4.2.  Der richtige Umgang mit einem Fachbuch:
Als Beispiel soll das Erdkundebuch der Orientierungsstufe dienen. Der Lehrer informiert, dass auch Bücher ein Inhaltsverzeichnis und ein Register haben und zusätzlich manchmal auch noch einen Worterklärungsteil. Manchmal sind aber Register und Worterklärungen zusammengefasst. 
 
Nun wird die Klasse in 3 Gruppen aufgeteilt. Eine Gruppe sucht im Inhaltsverzeichnis nach Angaben zum Rhein, eine zweite Gruppe sucht im Register nach dem Stichwort Rhein und den Seitenangaben dazu und die dritte Gruppe blättert Seite für Seite im Buch nach einem Text mit Angaben zum Rhein. Dabei wird die Zeit gemessen, in der die einzelnen Gruppen fündig werden.
 
Die Gruppe, die das Inhaltsverzeichnis nach Hinweisen prüft, wird im eingeführten Buch der Orientierungsstufe nichts finden.
 
Die Gruppe, die das Stichwortverzeichnis prüft, wird unter dem Stichwort "Rheinschiene" die Seite 146 finden und dort eine Doppelseite über den Rhein als Hauptverkehrsader Mitteleuropas. Sie wird schneller als die dritte Gruppe diesen Text gefunden haben.
 
Als Lernziel sollen die Schüler erkennen, dass mühsames Durchblättern der zeit-aufwendigste Weg ist, der kürzeste  dagegen die Suche im Register. Hier sollte man also prinzipiell zuerst suchen.
 
4.3.  Der richtige Umgang mit einem Lexikon:
Bei der Benutzung von Lexika muss man die alphabetische  Reihenfolge beherrschen, wissen wie in diesem Lexikon die Worte mit Umlauten (ä, ö, ü) geordnet sind und was Querverweise bedeuten. Dazu wird immer 2 Schülern ein Lexikon, z.B. ein Dudenlexikon, ein Sachlexikon ausgeteilt.
 
Man lässt die Schüler verschiedene vorgegebene Worte suchen, auch solche mit Umlauten, und fragt nach ihrer Rechtschreibung oder Bedeutung.
 
Man lässt die Schüler nach vorgegebenen Worten suchen, bei denen Querverweise angegeben sind, die man dann wiederum nachschlagen lässt. So weitet man sein Wissen zu einem bestimmten Begriff allmählich aus.    
 
 
5.  Verschiedene Formen selbstständigen Lernens in der Schule: Einzelarbeit, Partnerarbeit, Gruppenarbeit

 
Die Schüler werden dem Lehrer zustimmen, dass längeres Zuhören anstrengend ist und dass Schüler viele Aufgaben auch selbstständig lösen können. Das kann in Einzelarbeit oder in Form der Gruppenarbeit erfolgen. Die Schülergruppe besteht aus drei oder mehr Schülern. Je größer die Gruppe ist, desto leichter können sich aber weniger fleißige Schüler an fleißige "anhängen" und deren Ergebnisse übernehmen. Deshalb soll bei Gruppenarbeit die Gruppe relativ klein bleiben, damit jeder Teilnehmer gezwungen ist, eigene Beiträge beizusteuern. Solche Gruppenarbeit muss aber geübt werden. Das solle jetzt erfolgen.
 
5.1.  Einzelarbeit haben die Schüler bereits wiederholt praktiziert, z.B. zu Hause und am 1. Trainingstag bei dem Lesen von Texten. Ein weiteres Üben ist nicht notwendig. 
 
5.2.  Partnerarbeit ist immer dann angebracht, wenn die Aufgabe nicht zu schwer ist. Die Schüler sollen jetzt in Partnerarbeit (je eine Bank sei eine Zweiergruppe) aufschreiben, welche Kontinente und Ozeane es auf der Erde gibt, welche Ozeane die einzelnen Kontinente einrahmen und wie diese Kontinente und Meere auf der Erde verteilt sind. Als Hilfen sollen der Erdkundeatlas und eventuelle Karten im eingeführten Erdkundebuch benutzt werden. Anschließend werden die Ergebnisse gemeinsam verglichen und eventuell berichtigt. 
 
5.3.  In der folgenden 4er Gruppenarbeit soll eine etwas umfangreichere Aufgabe gemeinsam bewältigt werden, nämlich die deutschen Bundesländer der Größe nach mit ihren Landeshauptstädten aufzuschreiben und dahinter anzugeben, in welchem Teil Deutschlands sie liegen (Himmelsrichtungen). Als Hilfen sollen wieder Atlaskarten und eventuell politische Karten im eingeführten Erdkundebuch benutzt werden. Anschließend werden die Ergebnisse gemeinsam verglichen. 
 
(Ende des 2. Trainingstages)

6.  Hauptformen der Leistungsbewertung in der Schule

 
Als Übergang zu diesem Thema wird die Klasse gefragt, wie der Lehrer die erbrachten Leistungen/Arbeitsergebnisse der 2 Trainingstage und später diejenigen der Orientierungsstufe bewerten kann. Der Lehrer sammelt Vorschläge zuerst an der Tafel und ergänzt bzw. fasst dann zusammen: Für eine Benotung gib es verschiedene Möglichkeiten, z.B. die Beiträge zum Unterrichtsgespräch, die Kontrolle der schriftlichen Hausaufgaben, der mündliche Bericht über die Hausaufgaben, die schriftliche Hausaufgabenüberprüfung, der Halbjahrestest /Haupttest in Nebenfächern und die Klassenarbeit in Hauptfächern. Solche Möglichkeiten sollen jetzt praktisch geübt werden. Die Schüler können sich, wenn ihnen eine Note zusagt, diese bereits für das 1. Halbjahr der Klassenstufe 5 eintragen lassen.
 
6.1.  Beiträge zum Unterrichtsgespräch: Der Lehrer fragt die Klasse, welche Schüler bisher besonders gut mündlich mitgearbeitet haben, notiert deren Namen an der Tafel und bittet die Schüler, die ihnen für diese Mitarbeit gerecht erscheinenden Noten durch Hochhalten einer entsprechenden  Fingeranzahl wortlos anzuzeigen. Er selber notiert seine Beurteilung auf einen Notizzettel. Dann stellt er das Ergebnis der Schüler vor (die Bandbreite der Beurteilungen und die Häufigkeit der angezeigten Noten), gibt seine eigene Beurteilung bekannt und begründet sie. Ein nachfolgendes Unterrichtsgespräch soll die Beurteilungskriterien aus der Sicht des Lehrers verdeutlichen, es soll den Schülern aber auch mitgeteilt werden, dass der Lehrer wichtige Hinweise aus den Schülerbeurteilungen zu übernehmen bereit ist. Aber ein genereller Kompromiss zwischen Schülerbeurteilungen und Lehrerbeurteilung sei nicht der normale Weg, weil Schüler erst allmählich die  Kriterien einer Leistungsbeurteilung lernen müssten und manche Schüler zu ungerechten "Mitgefühlnoten" neigen.
 
6.2.  Bewertung der schriftlichen Hausaufgaben: Der Lehrer lässt mehrere Hefte mit den schriftlichen und zeichnerischen Arbeiten der ersten beiden Trainingstage vorne auf einen Tisch legen, legt vor jedes Heft einen Notizzettel, schreibt auf die nach unten liegende Seite dieser Notizzettel seine Beurteilung und bittet alle Schüler an den Heften vorbeizugehen und ihre Beurteilungen wortlos auf die Oberseiten der Notizzettel zu schreiben. Dann wird das Ergebnis der Schülerbeurteilungen durch den Lehrer bekannt gegeben und mit seiner Beurteilung verglichen. Abweichende Beurteilungen werden wie oben besprochen.
 
6.3.  Mündlicher Vortrag: Der Lehrer bittet einige Schüler (z.B. 4 Schüler für jede Klassenzimmerecke) nacheinander über ausgewählte Themen und Ergebnisse der bisherigen zwei Trainingstage zu berichten. Dann soll die Klasse wieder stumm mit Fingeranzeige ihre jeweiligen Noten mitteilen. Anschließend wird wieder wie unter 6.1./ 6.2. verfahren. 
 
6.4.  Schriftliche Hausaufgabenkontrolle: Der Lehrer informiert über die Bedingungen einer schriftlichen Hausaufgabenkontrolle, teilt eine vorbereitete Hausaufgabenkontrolle zu den Themen Kontinente/Ozeane/Bundesländer aus und bittet, die gestellten Fragen in maximal 15 Minuten zu beantworten. Die Fragen sind so gestellt, dass als richtige Antwort jeweils nur 1 richtiges Fachwort hinzuschreiben ist (s. Anlage). Dann wird die eingesammelte Hausaufgabenkontrolle zur Korrektur durch die Schüler wieder ausgeteilt, aber so, dass kein Schüler seine eigene Arbeit erhält, sondern jeder eine fremde Arbeit korrigiert, wobei der Lehrer die richtigen Antworten anschreibt. Er muss vorher allerdings die Schüler fragen, ob alle mit diesem Verfahren einverstanden sind, und muss Arbeiten von Schülern, die dieses Verfahren nicht tolerieren, selbst korrigieren. 
 
6.5.  Größere schriftliche Arbeiten: Halbjahrestests/ Haupttests und Klassenarbeiten werden nun auf dem Hintergrund der Erfahrungen mit der Hausaufgabenkontrolle nur theoretisch erklärt, aber einige gute Muster aus höheren Klassen als Anschauungsmaterial vorgestellt. 
 
 
7.  Der richtige Lernplatz und das richtige Lernen zu Hause

 
Alle Schüler sollen jetzt aufschreiben, wo sich ihr Arbeitsplatz zu Hause befindet (z.B. im Wohnzimmer, im eigenen Zimmer, am Fenster oder an der Wand, mit Telefon, Radio, Fernsehen oder PC in der Nähe, geteilt mit anderen Geschwistern usw.) und wie sie sich die Zeit für die Erledigung der Hausaufgaben einteilen (direkt nach dem Mittagessen, erst abends, in Etappen über den Nachmittag verteilt usw.). Mehrere freiwillige Schüler beschreiben dann ihren Arbeitsplatz für Schulaufgaben, die täglichen Störungen und ihre Zeiteinteilung für die Erledigung der Hausaufgaben. Dann sollen im Unterrichtsgespräch günstige Bedingungen und richtige Zeiteinteilung für die Hausaufgabenerledigung erarbeitet werden (heller Arbeitsplatz; Radio, Fernsehen, PC usw. sind ausgeschaltet; eine kurze Erholung nach dem Mittagessen; die Hausaufgaben werden in einem Aufwand oder nur kurzzeitig unterbrochen erledigt; Hausaufgaben am späten Abend sollen vermieden werden usw.). In Gruppenarbeit werden anschließend Plakate mit einem idealen Arbeitsplatz, einem nicht empfehlenswerten Arbeitsplatz, einer richtigen Zeiteinteilung oder einer falschen Zeiteinteilung angefertigt, in der Klasse aufgehängt und besprochen. 
 
 
8.  Möglichkeiten der Materialbeschaffung für Unterricht und Hausaufgaben

 
In einem letzten Rundgespräch werden wichtige Möglichkeiten der Material und Informationsbeschaffung an der Tafel gesammelt, z.B. Schulbuch, Schülerlexikon, Fach/ Sachbücher, PC Programme, Internet, Erwachsene fragen, Zeitungen, Büchereien usw. Es wird eindringlich darauf hingewiesen, dass ein heutiger Schüler unverzichtbar ein Rechtschreibelexikon und ein kleines Schülerlexikon benötigt. Muster dafür werden vorgestellt. Als Übung werden einige Rechtschreibprobleme (ohne Lösungen) und einige häufiger vorkommende Fachbegriffe (ohne Erklärungen) an die Tafel geschrieben und einige Schüler gebeten, mit Hilfe der ausgeteilten Lexika die richtige Schreibform bzw. die Bedeutung herauszufinden.

 
(Ende des 3. Trainingstages)                                                 
 
Kontrolltest:  Kontinente, Ozeane und Bundesländer Deutschlands

 
Name:                                              Klasse:             Datum:
 
1. Wie heißt der größte Kontinent der Erde? .............
 
2. Wie heißt der eisbedeckte Kontinent rund um den Südpol?  
 
    ...............................
 
3. Welcher nicht von Eis bedeckte kleine Kontinent liegt ebenfalls nur auf der  
 
    Südhalbkugel? ........................ 
 
4. Von welchem Ozean wird Afrika im Osten begrenzt? 
 
    ................................
 
5. Von welchem Ozean wird Nordamerika im Osten begrenzt?
 
   ................................
 
6. Wie heißt das nördlichste deutsche Bundesland? 
 
   ....................................
 
7. Wie heißt das größte deutsche Bundesland? ...................................
 
8. In welchem Bundeslandes liegt der Stadtstaat Berlin?  
 
    ..................................
 
9. Welches kleine Bundesland grenzt im Südwesten an Rheinland-Pfalz? 
 
    .................................
 
10. Welches Bundesland grenzt im Südwesten an Rheinland-Pfalz?
 
    ..........................................
 
11. Wie heißt die Landeshauptstadt von Bayern?
 
  .....................
 
12. Wie heißt die Landeshauptstadt von Baden-Württemberg?

 
 .........................
 
 
 
Note:                      Punkte:

 
Antworten zum Kontrolltest

 
 
Zu 1: Asien.

 
Zu 2: Antarktis. 
 
Zu 3: Australien.  
 
Zu 4: Afrika wird im Osten vom Indischen Ozean begrenzt.
 
Zu 5: Nordamerika wird im Osten vom Atlantischen Ozean begrenzt.
 
Zu 6: Schleswig-Holstein.
 
Zu 7: Bayern. 
 
Zu 8: Berlin liegt mitten in Brandenburg. 
 
Zu 9: Das Saarland grenzt im Südwesten an Rheinland-Pfalz.
 
Zu 10: Nordrhein Westfalen grenzt im Norden an Rheinland-Pfalz.
 
Zu 11: München.   
 
Zu 12: Stuttgart. 
 
Punkte und Notenzuordnung: 
 
12 Punkte    = sehr gut
11-10 Punkte = gut
9-8  Punkte = befriedigend
7-6  Punkte = ausreichend
5-2  Punkte = mangelhaft
1-0  Punkte = ungenügend
 
 
Zurück zum Anfang
 
Block-Methodentraining in der Klassenstufe 6 

Der Umgang mit Texten  

 
(Oientierendes/ sichtendes Lesen, gründliches Lesen, Fremdworte erklären, unterstreichen, kürzen, Spickzettel, freier Vortrag, Visualisierung) 
 
1.  Allgemeine Einleitung

 
Die hier vorangestellten Hinweise gelten im Grunde für alle Klassenstufen, wenn es sich um Methoden zum Umgang mit Texten handelt, besonders aber für die Klassenstufe 6, die solches Methodentraining vermutlich erstmals so intensiv erlebt. In der Klassenstufe 5 ist dieses Methodentraining der Textbearbeitung  noch zu schwer. 
 
1.1. Ein solches Methodentraining ist ein Übungsprozess, der das ganze Schuljahr über und in allen Fächern stattfinden muss. Es wäre deswegen falsch zu hoffen, mit einer mehrtägigen Trainingseinheit zu Beginn eines jeden Schuljahres, auf der möglichst viele Lernmethoden vorgestellt werden, seien die notwendigen Lernhilfen für den Rest des Schuljahres ausreichend vermittelt. Neue Lernmethoden müssen sich durch ständiges Üben einschleifen.
 
1.2. Es ist auch zu prüfen, ob es nicht sinnvoller ist, für jede Jahrgangstufe nur einige wenige, jeweils neue Lernmethoden auszuwählen, zu Beginn eines jeden Halbjahres nur 1 bis 2 Tage ein Kompaktmethodentraining mit diesen wenigen ausgewählten Lernmethoden durchzuführen und dann während des ganzen Schuljahres besonderen Wert auf deren Festigung zu legen. Erst in der Klassenstufe 10 hätten die Schüler dann die ganze Palette der Lernmethoden zum Umgang mit Texten kennen gelernt und geübt.
 
1.3. Methodentraining sollte besonderen Wert auf die Erfahrung des praktischen Nutzens für das eigene Lernen legen. Es sollte deswegen eine sachliche Arbeitsatmosphäre während dieser Zeit in der Klasse bestehen. Lustige Spielchen, eine Spaßatmosphäre können die Ernsthaftigkeit bezüglich der Nutzen-Erfahrung mindern. Es sollte deswegen im Anschluss an eine Übungseinheit nicht gefragt werden, ob sie Spaß gemacht hat, sondern ob sie Nutzen gebracht hat. 
 
1.4. Methodentrainingstage können eine solche Nutzen-Erfahrung weniger gut vermitteln, wenn sie stofflich aus einer Fülle von Übungsmosaiken aus verschiedenen Stoffgebieten und Fächern zusammengesetzt werden. Das verzettelt die Aufmerksamkeit und mindert die Ernsthaftigkeit der Schüler. Jede Trainingseinheit sollte zumindest in der Orientierungsstufe nur an wenigen gut geeigneten Stoffgebieten eines Faches die notwenigen Methoden, Übungsschritte und Nutzen-Erfahrungen verdeutlichen. 
 
1.5. Diese wenigen Stoffgebiete werden als wichtiger Nebeneffekt während dieser Trainingstage besonders gründlich behandelt und sparen dadurch in diesem Fach, auf das ganze Schuljahr bezogen, Zeit ein, die dann anderen Fächern zugute kommen kann. Methoden-Trainingstage sollen also keinen Zeitverlust bezüglich der vom Lehrplan vorgegeben Themen bedeuten. 
 
1.6. Wie lange die nachfolgenden Übungsschritte dauern, kann nicht genau vorausgeschätzt werden. Das hängt von dem Leistungsniveau der Klasse ab. Vermutlich gelten aber als grobe Faustregel die nachfolgend angegebenen Zeiträume.
 
 
2.  Die einzelnen Schritte des Methodentrainings  

 
Als Beispiele für das Methodentraining in der Klassenstufe 6 sollen die beiden Themen "Deutschland im Überblick" (s. Anlage) und " Rheinland-Pfalz im Überblick" (s. Anlage) bearbeitet werden. Als stoffliche Orientierung diente ein inhaltlich veränderter Text in einem eingeführten Erdkunde Schulbuch. Jede Schule in einem anderen Bundesland wird bezüglich ihres Bundeslandes leicht eigene Texte anbieten können.
 
Dieses Methodenüben ist auf 3 Tage verteilt geplant. Während des 1. Tages, an dem die geplanten Methodenschritte vorgestellt und eingeübt werden, sollte überwiegend in Form von Einzelarbeit und Partnerarbeit gearbeitet werden, damit jeder Schüler gezwungen ist, sich intensiv mit den Methoden vertraut zu machen und sich nicht, wie es bei der mehrköpfigen Gruppenarbeit möglich ist, hinter fleißigen Schülern einer Gruppe verstecken kann. Nur bei den Vortragsübungen sind als jeweilige Zuhörer eine mehrköpfige Gruppe und das Plenum vorgesehen.
 
2.1.  Wie gründliches Lernen erschwert wird.
2.1.1. Orientierendes /sichtendes Lesen dient der raschen Durchsicht größerer Textmengen auf geeignete Informationen hin, um sich dann mit den geeigneten Texten genauer zu beschäftigen. Man überfliegt dabei Absätze und Textpassagen, überspringt ganze Sätze und Abschnitte, liest bevorzugt dick Gedrucktes/ Markiertes und hat nach kurzer Zeit herausgefunden, welches Grobthema in dem betreffenden Text behandelt wird und ob sich dieser Text für die jeweilige Aufgabe/ Zielsetzung eignet. 
 
Orientierendes /sichtendes Lesen ist für das gründliche Einprägen von Textinhalten völlig ungeeignet. Leider nimmt diese Methode aber bei der heutigen Informationsflut notgedrungen oder ungewollt bei Schülern wie Erwachsenen immer mehr zu. Den Schülern soll zu Beginn des Methodentrainings in der Klassenstufe 6 deutlich gemacht werden, wofür orientierendes/sichtendes Lesen geeignet ist und wofür nicht.
 
Die Schüler werden informiert, wie orientierendes /sichtendes Lesen geht und dann gebeten, nacheinander die kopierten Texte über "Deutschland im Überblick I und II" und "Rheinland-Pfalz im Überblick" auf ihre Inhalte hin zu sichten. Für jede Seite wird 1 Minute Zeit zum Überfliegen gegeben. Anschließend wird danach gefragt, welche Grobinhalte auf den flüchtig gelesenen Seiten behandelt werden. Dann werden 3 Schüler nacheinander aufgefordert, genauer über die Inhalte der Seiten zu berichten. Das wird nicht möglich sein. Als Lernziel dürfte allen einsichtig werden, dass orientierendes/sichtendes Lernen zum genaueren Informieren und Behalten die ungeeignete Methode ist.
 
2.1.2.  Die Schüler werden nun gebeten, den Text "Deutschland im Überblick I" genauer durchzulesen und ihn sich dann in Gruppen gegenseitig mit eigenen Worten bei geschlossenem Buch zu erzählen. Dann soll in einem Rundgespräch ausgewertet werden, wie gut der Inhalt behalten und mit eigenen Worten wiedergegeben wurde. Das Ergebnis dürfte sein, dass die meisten Schüler den Inhalt nicht gänzlich verstanden hatten und ihn sich auch nicht so merkten, dass eine Wiedergabe des ganzen Inhaltes möglich war. Man kann die Schüler nach der stillen Lektüre auch bitten, den Inhalt der Seite bei geschlossenem Buch mit eigenen Worten schriftlich wiederzugeben. Dann werden einige Niederschriften per Zufall ausgewählt und vorgelesen. Anschließend folgt das Rundgespräch über den (vermutlich) nur mäßigen Erfolg. Als Lernziel sollte allen klar werden, dass reines Lesen von Fachtexten, auch wenn es intensiv ist, meist nicht den guten Verstehens- und Merkeffekt bringt, den man für langfristiges Behalten wünscht.
 
Nun soll den Schülern mitgeteilt werden, dass für einen solchen Text, um ihn dauerhaft zu behalten und ihn mit eigenen Worten wiederzugeben, bestimmte methodische Einzelschritte und mehr Zeit notwendig sind. Das soll nachfolgend geübt werden. 
 
2.2.  Der erste Schritt zur erfolgreichen Textbearbeitung ist das Verständnis jeden unbekannten Wortes. 
 
Die Schüler sollen sich den Text wieder durchlesen und alle unbekannten oder schwierigen Worte untereinander auf ein Blatt schreiben. Dann werden alle unbekannten Worte erklärt (wenn möglich mit einem Schülerlexikon auf jeder Bank oder in einem Rundgespräch mit Lehrerunterstützung) und die Erklärungen hinter die notierten Worte geschrieben. Den Schülern soll dabei bewusst werden, dass sie alle neben dem Rechtschreibelexikon auch ein Schülerlexikon mit Worterklärungen benötigen. Dann sollen diese Fremdworte in Partner- oder Gruppenarbeit so lange abgefragt werden, bis alle Schüler sie mit Erklärungen beherrschen.
 
2.3.  Der zweite Schritt zur erfolgreichen Textbearbeitung ist das Unterstreichen /Markieren wichtiger Textteile.
 
Die Schüler werden nun gebeten, wichtige Textteile zu unterstreichen/zu markieren. Vorher ist ihnen zu erklären, dass zu vieles Unterstreichen das Hervorheben wichtiger Textteile mindert. In einem anschließenden Rundgespräch soll versucht werden, eine gewisse Einheitlichkeit des Unterstrichenen /Markierten zu erreichen. Anschließend sollen die Schüler alle unterstrichenen/markierten Textteile fortlaufend auf ein Blatt schreiben und daraus einen kürzeren Text verfassen. 
 
2.4.  Der dritte Schritt zur erfolgreichen Textbearbeitung ist das Anfertigen eines Spickzettels 
 
Die Schüler werden darüber informiert, dass dieser gekürzte Text eine gekürzte Inhaltsangabe darstellt. Wenn man darin wieder nur das Wichtige unterstreicht/ markiert, dann ist das die eigentliche Kernaussage des Textes. Wenn man diese auf einen kleinen Notizzettel schreibt, hat man auf diesem die wichtigsten Textaussagen festgehalten. Man kann einen solchen Notizzettel gut für den mündlichen Vortrag verwenden und dann "erlaubten Spickzettel" nennen. Er hilft, sich wieder an vergessene Textinhalte zu erinnern und nicht im Vortrag zu stocken.
 
2.5.  Das Üben des freien Kurzvortrags mit einem Notizzettel
 
Die Schüler sollen nun von dem Text "Deutschland im Überblick I" einen solchen "Spickzettel" anfertigen. Dann werden Gruppen gebildet und in jeder Gruppe hält 1 Schüler leise einen kurzen Vortrag mit Hilfe seines Spickzettels. Darauf halten 3-4 Schüler (Ausgewählte nach dem Zufallsprinzip, Freiwillige oder von den Gruppen Vorgeschlagene) nacheinander vor der Klasse ihren freien Vortrag mit Spickzettel (die jeweils Nicht-Vortragenden warten vor der Tür). Es werden die Stärken und Schwächen der Vorträge anschließend im Klassenplenum besprochen. Die Schüler werden bei diesen Kurzvorträgen gebeten, vor der Gruppe stehend zu referieren (den Standort können sie sich dabei frei wählen), damit sie allmählich die Angst vor einer Zuhörerschaft abbauen, und etwas hin und her zu gehen, wenn sie merken, dass sie sich stärker verkrampfen.
 
2.6.  Das Beantworten eines Kontrolltestes als Erfolgskontrolle
für die vorangegangene Textbearbeitung
 
Anschließend wird allen Schülern ein Kontrolltest vorgelegt, in dem mit 12 Fragen nach 15 Begriffen aus der bearbeiteten Seite gefragt wird (s. Anlage). Die Schüler haben also für jeden Antwort-Begriff ca. 1 Minute Zeit. Dieser Kontrolltest wird zu Beginn des 2. Unterrichtstages korrigiert zurückgegeben. 
 
(Ende des 1. Trainingstages)
 
 
3.  Anwenden der gelernten Methodenschritte auf einen etwas schwierigeren Text und die Visualisierung der Textbearbeitung

 
Am 2. Methodentrainingstag sollen überwiegend in Partner oder Gruppenarbeit mit wenig Unterrichtslenkung durch den Lehrer die gelernten Methodenschritte selbstständig und erweitert an einem Text geübt und angewandt werden, der inhaltlich an die am 1. Tag bearbeitete Seite anschließt, nämlich am Arbeitstext "Deutschland im Überblick II". Denn alles Neue muss gut eingeübt werden, damit es dauerhaft als Kompetenz zur Verfügung steht. Und an diesem 2. Tag sollte den Schülern beim praktischen Bearbeiten dieses Arbeitstextes einsichtig werden, dass die am Tag vorher kennen gelernten Methodenschritte Vorteile für das Behalten und Vortragen mit sich bringen.
 
3.1. Das System 2.1. bis 2.4. wird nun auf diesen etwas schwierigeren und längeren Textteil angewendet, bis wieder ein "Spickzettel" auch über diesen Textteil vorliegt. 
 
3.2. Nun werden die Schüler gebeten, aus den beiden Spickzetteln dieser beiden Tage durch weitere Kürzungen nur noch einen zu machen. Dieser Spickzettel ist dann die Grundlage für eine weitere Runde von Vortragsübungen (vor der Gruppe und vor dem Plenum). 
 
Da die Schüler am 1. Tag wichtige Einzelschritte einer Textbearbeitung kennen gelernt haben, wird die Bearbeitung des zweiten Arbeitstextes nur noch einen Teil des 2. Schultages einnehmen und es wird noch Zeit für einen weiteren Methodenschritt sein, nämlich für die Visualisierung. Visualisierungsformen gibt es mehrere (Bilder, Filme, Dias, Folien, Diagramme, Karten, Profile usw.). Zum einen können nicht alle diese Formen während der Trainingstage vorgestellt werden, zum anderen sind anspruchsvollere Formen prinzipiell auf die Methodentrainingstage in höheren Klassenstufen zu verschieben. Nur 2 einfachere erdkundetypische Formen sollen geübt werden.
 
4.  Visualisieren eines Textinhaltes durch die Schüler

 
Texte werden am besten behalten, wenn sie gelesen, gehört, geschrieben und visualisiert werden. Im Fach Erdkunde bietet sich die Möglichkeit der Visualisierung in Form von Karten oder Landschaftsprofilen an. Wenn die Schüler die Visualisierungen noch selber gestalten, ist der Merkeffekt noch größer. Die Schüler sollen nun das Thema "Deutschland im Überblick" visualisieren. Dafür wird ihnen die Form einer einfachen Landkarte von Deutschland oder ein einfaches Profil von Deutschland von Nord nach Süd angeboten. Für beide Möglichkeiten haben sie Vorbilder in jedem Erdkundebuch. Es müssen ihnen aber einfachere Muster der Visualisierung angeboten werden. Der Lehrer zeichnet dazu einige Karten bzw. Profile in grob generalisierter Form an). Die verlangten Visualisierungsformen können in Gruppen oder Einzelarbeit angefertigt werden. Die erstellten Karten bzw. Profile sollen dann in der Klasse ausgelegt, von allen begutachtet und mit Beurteilungen/Punkten auf einem daneben liegenden Blatt versehen werden. Die besten Formen der Visualisierung werden der Klasse ausgehängt.
 
Anschließend wird wieder von allen Schülern ein Kontrolltest (s. Anlage: Kontrolltest Nr. 1) geschrieben, in dem mit 12 Fragen nach 20 wichtigen Begriffen aus dem Arbeitstext II gefragt wird. Die Schüler haben also für jeden Antwort-Begriff ca. 45 Sek. Zeit. Dieser Test  wird zu Beginn des 3. Trainingstages korrigiert zurückgegeben. Anschließend haben die Schüler frei.
 
(Ende des 2. Trainingstages)
 
5.  Das Üben der gelernten Methodenschritte an einem noch etwas schwierigeren, aber inhaltlich verwandtem Text

 
Nun sollen alle gelernten Text-Bearbeitungsschritte möglichst selbstständig auf das Thema "Unser Bundesland im Überblick" (s. Anlage: Arbeitstext über Rheinland-Pfalz) angewandt werden. Dafür ist ein 3. Schultag überwiegend in Form von Gruppenarbeit (3er und 4er Gruppen) vorgesehen. Als Visualisierungsvorbilder wird auf Karten des jeweiligen Bundeslandes in den eingeführten Erdkundebüchern hingewiesen. 
 
Die Schülergruppen werden unterschiedlich schnell arbeiten und zeitlich unter-schiedlich werden die Bearbeitungsergebnisse vorliegen. Nach der gemeinsamen Beurteilung der Visualisierungsarbeiten wird ein Kontrolltest geschrieben (s. Anlage), in dem nach 30 Begriffen zum jeweiligen Bundesland gefragt wird. Die Schüler haben also ca. 15 Sek. Zeit für jeden Antwort-Begriff. Danach haben alle Schüler frei.
 
(Ende des 3. Trainingstages)
 
6.  Abschlussbemerkung

 
Mit diesem Methodentraining zum richtigen Umgang mit Texten sollen die Methodenschritte sichtendes Lesen, Fremdworte und Fachworte erklären, unterstreichen /markieren, kürzen, Merkzettel schreiben, visualisieren und freier Vortrag geübt werden. Zur Ergebniskontrolle werden Kontrolltests geschrieben. Diese Methodenschritte müssen kontinuierlich in der ganzen Klassenstufe 6 weiter geübt werden, damit man in den höheren Klassen darauf aufbauen kann.
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Arbeitstext:  Deutschland im Überblick I 

(mit Veränderungen; orientiert nach: Geographie, Mensch und Raum, 5/6, Orientierungsstufe Rheinland-Pfalz, Cornelsen Verlag, Berlin 1994/97, S. 24f)
 
Die Bundesrepublik Deutschland hat zu ihren Nachbarländern meist keine natürlichen Grenzen. Darunter versteht man Grenzen, die durch Gebirge, Meere oder Flüsse gebildet werden. Nur Nord und Ostsee im Norden sowie die Alpen im Süden können als natürliche Grenzen für Deutschland angesprochen werden. An den anderen Stellen setzen sich die Hauptlandschaften ohne Unterschiede über die Grenzen fort. 
 
Deutschland lässt sich von Norden nach Süden in 4 Hauptlandschaften untergliedern: Norddeutsches Tiefland, Mittelgebirgsland, Alpenvorland und deutsche Alpen. 
 
Das Norddeutsche Tiefland ist flach und steigt nicht über 200 m an. An Nordsee und Ostsee liegen wichtige Hafenstädte; teilweise tragen sie den Beinamen "Hansestädte". Diese Hafenstädte hatten sich schon im Mittelalter mit anderen Städten zu einem Handelsbund, Hanse genannt, zusammengeschlossen. Die großen Hafenstädte Hamburg und Bremen liegen weiter im Landesinneren an den Flüssen Elbe und Weser. 
 
Die Nordseeküste ist durch den 6stündigen Wechsel von Ebbe  (normales Niedrigwasser) und Flut (normales Hochwasser) geprägt. An der Nordseeküste müssen sich die Menschen durch Deiche gegen die Flutwellen des Meeres schützen. Mit Hilfe von Deichen gewinnt man auch neues Land aus dem Wattenmeer. Das ehemals zum Wattenmeer gehörende Land nennt man Marsch. Dieses feuchte Gebiet wird vorwiegend für Wiesen und Weiden genutzt. Die Bauern betreiben hauptsächlich Milchwirtschaft. An diese Marschen schließen sich nach Süden hin etwas höher gelegene und trockenere Gebiet an, die Geest genannt werden. Hier wird mehr Ackerbau betrieben. Ausgedehnte Seenlandschaften in Schleswig-Holstein und Mecklenburg-Vorpommern sind neben den Meeresküsten beliebte Feriengebiete. 
 
Am Nordrand der Mittelgebirge liegen die fruchtbarsten Gebiete Deutschlands, die man Börden nennt. Hier baut man vor allem Weizen und Zuckerrüben an. Viele große Städte und Verdichtungsräume liegen ebenfalls am Nordrand der Mittelgebirge. Dazu gehört auch das Ruhrgebiet. Es ist der größte Verdichtungsraum in Deutschland, weil hier viele große Industriestädte dicht zusammen liegen. Es heißt auch Rheinisch-Westfälisches Industriegebiet. 
Arbeitstext:  Deutschland im Überblick II

(mit Veränderungen; orientiert nach: Geographie, Mensch und Raum, 5/6,    
Orientierungsstufe Rheinland-Pfalz, Cornelsen Verlag, Berlin, 1994/97, S. 26 f)
 
Die Mitte von Deutschland wird von den vielen Mittelgebirgen gekennzeichnet. Dieses Mittelgebirgsland wird durch viele Täler und Beckenlandschaften vielfältig untergliedert. Einige dieser Mittelgebirge erreichen Höhen von über 1000 m. Dazu gehören z.B. der Harz, der Thüringerwald und der Schwarzwald. Wegen den meist kühlen oder kalten Wintern und den nur mäßig warmen Sommern sind diese Mittelgebirge wenig für anspruchsvollere Ackerfrüchte geeignet. Meistens betreibt man dort nur Viehzucht oder baut auch widerstandsfähige Getreidesorten und Kartoffeln an. Die Besiedlung ist deswegen auch gering. Harz und Erzgebirge waren schon im Mittelalter bedeutende Erzbergbaugebiete und deswegen etwas dichter besiedelt. Heute sind diese Erzgänge aber erschöpft. 
 
Im Mittelgebirgsraum haben sich die Menschen hauptsächlich in den Flusstälern und in den Beckenlandschaften angesiedelt. Gute klimatische Bedingungen und bessere Böden erlauben dort eine ertragsreichere Landwirtschaft. Außerdem findet in den Tälern der Auto und Eisenbahnverkehr günstigere Bedingungen und einige größere Flüsse sind schiffbar. So sind die Verdichtungsräume Rhein-Main, um Stuttgart oder um Nürnberg-Fürth entstanden.
 
Das breiteste und klimatisch günstigste Tal ist der Oberrheingraben zwischen Basel und Mainz. Hier wachsen wärmeliebende Nutzpflanzen wie Wein, Zuckerrüben, Obst. Das Rheintal ist die wichtigste nordsüdgerichtete Verkehrslinie Mitteleuropas (Straßen, Autobahnen und Bahnlinien) und der Rhein ist die wichtigste internationale Wasserstraße Europas. Er verbindet die Schweiz, Frankreich, Deutschland, Belgien und die Niederlande mit dem größten Hafen der Welt, dem niederländischen Hafen Rotterdam. 
 
Im Süden Deutschlands trennt die Donau die Mittelgebirgslandschaft und das Alpenvorland voneinander. Nur wenige Teile weisen gute Böden auf, meistens herrschen Viehzucht, besonders Milchviehzucht vor. Das Allgäu südlich des Bodensees, eine Übergangszone zwischen Alpenvorland und Alpen, ist besonders für seine Milchviehzucht und Milchprodukte bekannt. Das südliche Alpenvorland und die angrenzenden deutschen Alpen sind beliebt Urlaubsgebiete, sowohl im Sommer als auch im Winter. Wichtigster Verdichtungsraum im Alpenvorland ist der Raum um München.  
 
Der deutsche Anteil an den Alpen ist gering. Nur die Allgäuer Alpen, die Bayerischen Alpen und die Berchtesgadener Alpen gehören zu Deutschland. Deutschlands höchster Berg ist die Zugspitze in den Bayerischen Alpen mit rund 3000 m. Das Nebelhorn in den Allgäuer Alpen ist ca. 2000 m hoch, der Watzmann in den Berchtesgadener Alpen rund 2700 m hoch. 
 
In Deutschland leben rund 81,5 Mio. Menschen, die Mehrzahl in den Verdichtungsräumen. Die Bundeshauptstadt ist Berlin, vor der Wiedervereinigung im Jahre 1990 war es Bonn. Deutschland ist in 16 Bundesländer untergliedert, deswegen heißt Deutschland in politischer Hinsicht auch Bundesrepublik. Besonders kleine Bundesländer sind die Stadt-Staaten Hamburg, Berlin und Bremen, weil ihre Fläche sich weitgehend nur auf ihr Stadtgebiet beschränkt.  
Arbeitstext:  Rheinland-Pfalz im Überblick

(mit Veränderungen; orientiert nach: Geographie, Mensch und Raum, 5/6,
Orientierungsstufe Rheinland-Pfalz, Cornelsen Verlag, Berlin, 1994/97, S. 16 f)
 
Rheinland-Pfalz ist ein kleineres Bundesland im Südwesten von Deutschland. Sein Nordteil gehört zum großflächigen Rheinischen Schiefergebirge. Dieses wirkt aber nicht wie ein großes Gebirge, sondern mehr wie eine Hochfläche, die durch Flüsse zergliedert ist und nur von einigen kleineren Höhenzügen überragt wird. Rhein, Mosel und Lahn zerteilen das Schiefergebirge in die Teilgebirge Hunsrück, Eifel, Westerwald und Taunus. Ab Bingen durchfließt der Rhein ein enges Tal, das durch seine vielen Burgen und Sagen international bekannt geworden ist. 
 
Der größte Teil des Schiefergebirges besteht aus dem Gestein Schiefer, der häufig zum Decken der Dächer und zum Verkleiden der Hauswände benutzt wurde und noch wird. Der Schiefer entstand aus Meeresablagerungen. Nur die Eifel ist vulkanischen Ursprungs und hat vulkanische Gesteine. Erloschene Vulkankegel und runde Vulkanseen, Maare genannt, deuten darauf hin. Ein bekanntes Maar ist der See von Maria Laach. 
 
Das Klima im Rheinischen Schiefergebirge ist windig, feucht und rauh. Da die Sommer dort kühl sind und die Winter feucht und kalt, wird nur wenig Getreide, dafür mehr Kartoffeln, Futterrüben und Raps angebaut und mehr Viehzucht betrieben. Überall findet man dort deswegen Wiesenflächen. 
 
Rhein, Mosel und Lahn haben sich tief in das Schiefergebirge eingegraben. Ihre Flusstäler im Windschutz der Gebirge haben mit milden Wintern und warmen Sommern ein besseres Klima. An den Hängen wird deswegen Wein angebaut und in den Tälern Obstanbau betrieben. Diese Täler sind wichtige Verkehrslinien für den Tourismus. In diesen Tälern leben deswegen mehr Menschen als auf den Hochflächen des Schiefergebirges. 
 
Im Süden von Rheinland-Pfalz liegt der Pfälzer Wald, ein dicht bewaldetes und nur dünn besiedeltes Gebirge. Er ist ein weit bekanntes Wander- und Erholungsgebiet. Im nördlichen Teil des Pfälzer Waldes liegt die Industriestadt Kaiserslautern, im südlichen Teil Pirmasens, früher ein Zentrum der Schuhindustrie.
 
Im Osten fällt der Pfälzer Wald ziemlich steil zum Oberrheintal hin ab. Dieser Hang heißt die Haardt. An den Hängen der Haardt, im Windschutz des Pfälzer Waldes, herrscht ein besonders günstiges Klima. Die Sommer sind warm, die Winter häufig frostfrei. Deswegen wächst hier viel Wein, daneben Edelkastanien (Maronen), Mandeln und Feigen. Hier verläuft auch die deutsche Weinstraße. Außerdem liegen hier viele Burgen und Schlösser. Bekannt sind z.B. die mittelalterliche Ruine Trifels und das Hambacher Schloss. Das Oberrheinische Tiefland/der Oberrheingraben und das zwischen dem Schiefergebirge und dem Pfälzer Wald gelegene Rheinhessische Tafel und Hügelland haben warme Sommer, milde Winter und wenig Niederschläge. Die Böden sind meistens gut. Hier baut man Sonne und Wärme liebende Pflanzen wie Wein, Gemüse, Spargel, Weizen, Zuckerrüben und Sonnenblumen an. Beide Gebiete sind dicht besiedelt. 
 
Rheinland-Pfalz hat rund 4,0 Mio. Einwohner. Die meisten davon leben in den Verdichtungsräumen, wie z.B. um Pirmasens, Neustadt, Kaiserlautern, Ludwigshafen, Mainz, Koblenz und Trier. Die meisten dieser Verdichtungsräume liegen an Rhein und Mosel. Die Landeshauptstadt ist Mainz. Rheinland-Pfalz ist in 3 Regierungsbezirke eingeteilt, nämlich in die Bezirke Rheinhessen-Pfalz, Trier und Koblenz. Diese Regierungsbezirke sind wieder in Landkreise unterteilt. Größere Städte sind kreisfreie Städte, gehören also zu keinem Landkreis. Die Landkreise und kreisfreien Städte kann man an den Nummernschildern der Autos erkennen.   
 
Zurück zum Anfang
 

Kontrolltest:  Deutschland im Überblick I

 
1. Wenn Gebirge, Meere oder Flüsse die Grenzen zwischen Ländern sind, wie heißt dann diese Art von Grenzen?
   ...........................................
2. In welche 3 Hauptlandschaften lässt sich Deutschland von Norden nach Süden (richtige Reihenfolge!) gliedern?
 
1)  ........................        2)  ...........................      3)  ...........................   
 
3. Die norddeutschen Küstenstädte hatten sich im Mittelalter zu einem Handelsbund zusammengeschlossen. Manche Städte tragen heute noch als Beinamen diesen Namen des Handelsbundes. Wie lautet er? 
 
.................................................
 
4. Normales Niedrigwasser an der Nordseeküste heißt? ....................
 
5. Normales Hochwasser an der Nordseeküste heißt? ......................
 
6. Hohe Dämme gegen das Meereshochwasser heißen? ...................
 
7. Das ehemals zum Watt gehörende Land, das von Bauern als Wiesen ge
 
nutzt wird, heißt?       ...................
 
8. Die anschließend etwas höher gelegenen Landschaften mit Getreidefeld
 
bau heißen?                ...................
 
9. In welchen beiden norddeutschen Landschaften gibt es ausgedehnte Seenlandschaften? 
 
In  ……......................  und  .........................
 
10. Die fruchtbaren Ackerbaugebiete am Nordrand der deutschen 
 
Mittelgebirge heißen?     .....................
 
 
11. Der größte Verdichtungsraum Deutschlands im Nordwesten Deutschlands
 
 heißt? ..............................
 
12. An welchem Fluss liegt die Hafenstadt Bremen? ..............
 
Antworten zum Kontrolltest:  Deutschland im Überblick I
 
1. Solche Grenzen heißen natürliche Grenzen
2. Norddeutsches Tiefland; Mittelgebirgsraum; Alpenvorland; deutsche 
    Alpen  
 
3. der Hansebund/die Hanse  
 
4. Ebbe     
 
5. Flut
 
6. Deiche
 
7. Marschland/Marsch                 
8. die Geestlandschaft/Geest      
 
9. Mecklenburg-Vorpommern und Schleswig-Holstein
 
10. Bördenzone /Börden        
 
11. Ruhrgebiet/Rheinisch-Westfälisches Industriegebiet
 
12. Weser
Kontrolltest:  Deutschland im Überblick II

 
1. Nenne 2 Mittelgebirge in Deutschland, die Höhen über 1000 m erreichen.
 
    ........................... und ..............................
 
2. Kennzeichne kurz die klimatischen Bedingungen für die Sommer und Winter im 
Mittelgebirgsraum.
 
...................  Winter und ........................Sommer
 
3. Nenne 2 Gebirge, in denen in früheren Jahrhunderten viel Bergbau betrieben
 wurde
.........................  und ..........................
 
4. Nenne 2 Verdichtungsräume südlich des Mains, die aber noch im Bereich des 
 
Mittelgebirges liegen.      .......................  und ...............................
 
5. Welche Bedeutung hat der Rhein bezüglich des Warenverkehrs in Mitteleuropa?  
 
  .........................................
 
6. Nenne 2 Nachbarländer Deutschlands, die der Rhein mit dem niederländischen Hafen Rotterdam verbindet.
 
.......................... und ..............................
 
7. Wie heißt die geographische Nordgrenze des Alpenvorlandes? 
 
................................
 
8. Nenne 1 Haupt-Landwirtschaftsform im Alpenvorland.
 
   ..........................
 
9. Für welche landwirtschaftlichen Produkte ist das Allgäu bekannt geworden?   
 
    ................................
 
10. Wie heißt der höchste Alpenberg Deutschlands? ............. 
 
      Wie hoch ist er aufgerundet? ...................
 
11. Wie viel Menschen leben ungefähr in Deutschland (aufgerundet oder 
      abgerundet)?                  .........................
 
12. Welche 3 Bundesländer bestehen hauptsächlich nur aus einer Stadtfläche? 
..................../           ....................../              ..................
Antworten zum Kontrolltest:  Deutschland im Überblick II
 
1. Harz und Schwarzwald
 
2. kühle/kalte Winter und mäßig warme Sommer
 
3. Harz und Erzgebirge/Westerwald
 
4. Raum Stuttgart und Raum Nürnberg/Raum Erlangen
 
5. Er ist die wichtigste, nordsüdgerichtete Verkehrslinie                 
 
6. Schweiz und Frankreich
 
7. die Donau/das Donautal
 
8. Viehzucht
 
9. Milchprodukte
 
10.Zugspitze, rund 3000 m
 
11. rund 81 bis 82 Millionen
 
12. Hamburg, Bremen, Berlin
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Kontrolltest:  Rheinland-Pfalz im Überblick

 
1. In welche 4 Teilgebirge zerschneiden Lahn und Mosel das Rheinische Schiefergebirge?    ..............................   /................... 
   .....................   /...............................
 
2. Wofür ist das Rheintal ab Bingen bekannt? Für seine vielen    
   .............................
 
3. Nenne 2 Verwendungszwecke von Schiefer.  ....................
  und .............................
 
4. Die Seen vulkanischen Ursprungs in der Eifel heißen .............
 
5. Nenne 2 landwirtschaftliche Anbau/Nutzungsformen auf den Hochflächen des nördlichen Rhl.-Pfalz. 
.........................      und ........................
 
6. Durch welches dicht bewaldete Gebirge ist der Süden von Rhl.-Pfalz geprägt? ..............................
 
7. Nenne 2 bekannte Burgen/Schlösser im Süden von Rhl-.Pfalz. .......................       und .......................
 
8. Welche Stadt im Süden von Rheinland-Pfalz war früher ein Zentrum der Schuhindustrie? .........................
 
9. Die Rheinebene im Südosten von Rheinland-Pfalz ist gekennzeichnet durch   ........................      Sommer und     .......................    Winter.
 
10. Nenne 2 wärmeliebende Nutzpflanzen, die im Südosten von Rhl.-Pfalz in der Rheinebene und an der Haardt angebaut werden. ...................... und .........................../
 
11. Nenne 3 Anbaufrüchte, die im Rheinhessischen Tafel- und Hügelland bevorzugt angebaut werden.
......................../ ............................und .........................
 
12. In welche 3 Regierungsbezirke wird Rheinland-Pfalz eingeteilt?  
 
a) .............................  b) ............................. c) .............................
 
13. Diese Regierungsbezirke werden wiederum unterteilt in 
......................... und ..........................
 
14. Nenne die großen Flüsse, an denen folgende Verdichtungsräume liegen:
      Mainz ............................... ,    Ludwigshafen .........................., 
      Koblenz .............................,    Trier .......................................
 
Antworten zum Kontrolltest:  Rheinland-Pfalz im Überblick
 
1. Taunus/Hunsrück/Eifel/Westerwald 
2. Burgen und Sagen
 
3. Für Dächer und zum Verkleiden der Hauswände
4. Maare
 
5. Viehzucht und Kartoffelanbau, Futterrübenanbau, Rapsanbau
 
6. Pfälzer Wald
 
7. Trifels, Hambacher Schloss 
 
8. Pirmasens
 
9. warme Sommer und milde Winter.
 
10. Wein und Esskastanie, Mandeln, Feigen
 
11. Weizen, Zuckerrüben und Sonnenblumen/ Wein/ Braugerste
 
12. Trier, Koblenz und Rheinhessen-Pfalz
 
13. Landkreise und kreisfreie Städte
 
14. Mainz/Rhein, Ludwigshafen/Rhein, Koblenz/Rhein und Trier/Mosel
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Block-Methodentraining in der Klassenstufe 7

 
Kommunikationstraining

 
1.  Einleitung und Einstimmung durch Rollenspiele

 
Das Kommunikationstraining läuft in manchen Klassen leicht Gefahr, zu einem etwas oberflächlichen Reden über Kommunikation und zu einer Anhäufung von kleineren Spielen zu entgleiten, wodurch der Merkeffekt relativ gering bleibt. Es ist deswegen bewusst der Weg gewählt worden, dass die Schüler sich Notizen machen und im Verlauf einiger Wochen darüber eine Hausarbeit anfertigen. Hören, Notizen machen, gemeinsames Besprechen und eine Hausarbeit anfertigen sollen den Merkeffekt dieser interessanten Thematik steigern. Zusätzlich soll möglichst noch Stoff aus anderen Fächern in Verbindung mit Beispielen zur Kommunikation wiederholt oder neuer Stoff vermittelt werden. Das Kommunikationstraining soll also jeweils eine kommunikatorische, eine methodische und eine fachspezifische Komponente umfassen. 
 
Neben dem Üben von Kommunikation sollen folgende Methoden geübt werden: 
 
- das konzentrierte Zuhören, 
- das Vortragen, 
- das Anfertigen von Notizen in Einzelarbeit, 
- das gemeinsame Bearbeiten der Notizen und 
- das Anfertigen einer Hausarbeit. 
 
Als Übungen im Vortragen sollten die stofflichen Informationen möglichst durch Schüler erfolgen (denen die entsprechenden ausgearbeiteten Informationen am Tag vorher übergeben wurden). Die anderen  Methoden sollen in jeder Übungseinheit folgendermaßen geübt werden: 
 
Bei dem Schritt 1 setzen sich alle Schüler mit dem Blick zum Vortragenden und hören konzentriert und wortlos dessen Ausführungen zu (5 bis maximal 10 Minuten). Dann wird eine Pause gemacht und die Schüler bekommen die Gelegenheit, schwierige Zusammenhänge zu klären oder in ausliegenden Wörterbüchern unbekannte Fachbegriffe nachzuschlagen (5 bis 15 Minuten). Dann wird die Information noch einmal vorgetragen, wieder hören die Schüler konzentriert zu. Dann wird ihnen ca. 10 Minuten Zeit gegeben, sich einzeln Notizen zu dem Gehörten zu machen. Anschließend werden Gruppen gebildet und alle Schüler fertigen in ihrer Gruppen mit Hilfe ihrer Notizen einen schriftlichen Rohentwurf über das Gehörte /Vorgetragene an. 
 
Nach dem praktischen Teil in Schritt 2 (Analyse, Rollenspiel usw.) werden dessen Ergebnisse wieder in Gruppen zu einem schriftlichen Rohentwurf geformt. Die Endformen der Texte im Hausheft soll jeder Schüler dagegen alleine am Ende des Unterrichtsvormittages und zu Hause gestalten, damit seine Hausarbeit auch individuell benotet werden kann.   
 
Die nachfolgenden Sequenzen sind jeweils in 3 Abschnitte unterteilt: 
 
1.  Darstellung eines kommunikatorischen Grundtatbestandes, von speziellen Informationen zur Kommunikation, Erarbeitung von stofflichen Grundinformationen, Mitteilung von notwendigem Hintergrundwissen usw.
 
2.  Eine oder mehrere Analysen/ Übungsformen zu diesen jeweiligen kommunikatorischen Grundtatbeständen/speziellen Informationen und die gemeinsame Auswertung der Ergebnisse/Übungen.
 
3.  Schriftliches Festhalten der jeweiligen Sequenz einschließlich der Ergebnisse in Einzel- oder Gruppenarbeit.
 
Den Schülern soll möglichst schon zu Anfang dieser Kommunikations-Trainingseinheit bewusst werden, welche Vorteile eine gute Übung und sichere Handhabung der verschiedenen Kommunikationsformen in der Schule und besonders im späteren Berufsleben haben. Deswegen soll mit drei einleitenden Rollenspielen diese Einsicht vermittelt werden. Jedes Rollenspiel unterteilt sich wieder in 2 Versionen, nämlich eine Version, wie es nicht ablaufen sollte und eine, wie es richtig ablaufen könnte. Dazu werden 13 Schüler benötigt (möglichst Freiwillige). Mit hoch gehaltenen Schildern werden Zeit und Ort der Szenen dem Publikum jeweils angezeigt.
 
 
 
Erstes Rollenspiel 
 
1.  Lernziel: Die Schüler sollen erkennen, dass der Abbau von Hemmungen, selbständig und frei zu sprechen in der Schule Vorteile bringt.
 
2.  Situationsbeschreibung: Ein Schüler hat zu Hause gut gelernt und lässt sich von seinen Eltern den gelernten Stoff abfragen. Die Eltern und der Schüler sind zufrieden und hoffen auf eine gute mündliche Note am nächsten Tag in der Schule. Die schriftlichen Noten des Schülers in Tests und Klassenarbeiten sind bisher gut gewesen, nun hofft er auch auf gute mündliche Noten.
 
3.  Regieanweisungen für die darstellenden Schüler: 4 Schüler werden benötigt, 2 Schüler sind die Eltern, 1 Schüler ist der Sohn/die Tochter, 1 Schüler ist der Lehrer (freie Absprache der Schüler über die Rollenverteilung). 
 
Die Schüler stellen den Zuschauern vor, welche Rollen sie spielen und dass in der Schule am nächsten Tag die Hausaufgaben abgefragt werden sollen und dass die Familie dafür noch einmal üben will.  
 
Die Eltern sitzen zu Hause am Tisch und unterhalten sich über die bisherigen guten schriftlichen Noten des Sohnes/der Tochter. Sie fragen dann ihre(n) Sohn/ Tochter den gelernten Stoff ab (freie Absprache des Stoffes durch die darstellenden Schüler). Dabei antwortet der Sohn/ die Tochter richtig.
 
Am nächsten Tag sitzt der Schüler dem Lehrer gegenüber. Dieser fragt nun ebenfalls den Stoff ab. Dabei kann der Schüler kaum einen Satz hervorbringen und die Prüfung endet mit der Note 6. Der Schüler ist erschüttert. Er hat doch alles gewusst, konnte es aber vor Hemmungen nicht mitteilen. Er erklärt im Hinausgehen, dass er nun Nachhilfe in Kommunikation nehmen möchte.
 
Einige Wochen später: Der Schüler sitzt wieder dem Lehrer gegenüber und dieser fragt erneut den Stoff ab. Diesmal kann der Schüler gut antworten und bekommt eine gute Note für die mündliche Prüfung.
 
Anschließend werden die Rollenspiele und die daraus abzuleitenden Einsichten mit den Schülern besprochen.
 
 
Zweites Rollenspiel
 
1.  Lernziel: Die Schüler sollen erkennen, dass ein Verkäufer gut und geschickt die Ware vorstellen muss und die Fragen der Kunden gut beantworten muss um Geschäfte zu machen.
 
2.  Situationsbeschreibung: In einem Laden steht 1 Verkäufer. 2 Kunden betreten den Laden und wollen etwas Größeres kaufen, sich aber vorher ausgiebig informieren und beraten lassen (freie Absprache der darstellenden Schüler, welche Ware es sein soll; diese wird nur durch Gesten beschrieben). 
 
3.  Regieanweisung für die darstellenden Schüler: Benötigt werden 4 Schüler, nämlich 1 Verkäufer, 1 Ladeninhaber, 2 Kunden. Diese stellen kurz ihre Rollen vor und dass sie eine Kundenberatung in einem Fachgeschäft vorspielen werden.
 
Zwei Kunden betreten den Laden. Der Verkäufer stellt die gewünschte Ware auf den Tisch, die Kunden beginnen ausführlich zu fragen. Der Verkäufer, der zwar technisch gut informiert ist, antwortet so kurz wie möglich (z.B. "das steht doch in der Beschreibung", "das erkennt man doch beim näheren Hinsehen", "das sollte man eigentlich wissen", "dafür habe ich keine Zeit", "haben Sie sich nicht bereits vorher informiert?" usw.). Die Kunden verlassen das Geschäft ohne einen Kauf. 
 
Daraufhin kommt der Ladeninhaber, der die schlechte Beratung seines Verkäufers mit beobachtet hat, aus seinem Büro und sagt, dass dieser Verkäufer sofort an einer Schulung in Kundenberatung teilnehmen muss.
 
Einige Zeit später: Der Verkäufer steht wieder hinter dem Ladentisch und wieder kommen 2 Kunden herein, die sich vor einem Kauf gründlich über die gewünschte Ware (freie Absprache durch die darstellenden Schüler) informieren wollen. Diesmal beantwortet der Verkäufer ausführlich alle Fragen bis die Kunden die Ware kaufen. 
 
Anschließend werden die Rollenspiele und die daraus abzuleitenden Einsichten mit den Schülern besprochen.
 
 
Drittes Rollenspiel
 
1.  Lernziel: Die Schüler sollen erkennen, dass bei Bewerbungsgesprächen diejenigen Bewerber bevorzugt angenommen werden, die mit eigenen Worten und unverkrampft einen Sachverhalt darstellen können, weil sie später auch im Beruf viele Stunden selbständig arbeiten, entscheiden und Berichte, Briefe usw. schreiben müssen.
 
2.  Situationsbeschreibung: In einem Büro sitzen 2 Personalbetreuer und testen 3 Bewerber für einen Ausbildungsplatz. Alle 3 Bewerber haben einen Zeitungsausschnitt erhalten, sollen diesen durchlesen und mit eigenen Worten wiedergeben. Einer der Personalbetreuer achtet auf die Qualität der freien Rede, der andere auf die Körperhaltung des jeweiligen Bewerbers. 
 
3.  Regieanweisungen für die darstellenden Schüler: Benötigt werden 5 Schüler, nämlich 2 Personalbetreuer und 3 Bewerber um eine Stelle (freie Absprache über die Rollenverteilung). Die Schüler stellen kurz ihre Rollen vor und dass sie ein Bewerbungsgespräch darstellen werden.
 
Die 2 Personalbetreuer sitzen hinter einem Tisch, davor sitzen 3  Bewerber um die ausgeschriebene Stelle. Jeder bekommt für 2-3 Minuten das Wort und muss stehend seine Inhaltsangabe zum Zeitungsbericht vortragen. Aber 2 von den 3 Bewerbern machen entscheidende Fehler. 
 
Der Erste trägt schlecht vor und steht sehr nachlässig vor den Personalbetreuern. Er wird anschließend sofort abgelehnt. 
 
Der Zweite trägt gut vor, steht aber verkrampft vor den Personalbetreuern. Er wird nach einigen Überlegungen abgelehnt.
 
Der Dritte trägt gut vor, steht ordentlich aber unverkrampft da und geht sogar locker einige Schritte während seines Vortrages hin und her. Er wird angenommen.
 
Anschließend wird das Rollenspiel und die daraus abzuleitende Einsicht mit den Schülern besprochen.
 
 
2.  Was ist Kommunikation; ein Beitrag zur Kommunikationsgeschichte

 
2.1.  Allgemeine Grundinformationen zur Kommunikation und ihrer Geschichte
 
Unter Kommunikation versteht man alle Formen der Mitteilung/des Informationsaustausches in mündlicher, akustischer, schriftlicher oder zeichnerischer Form oder durch Gebärden mit Hilfe optischer, technischer oder telekommunikativer Mittel, d.h. Gespräche, Gesten, Briefe, Bilder, Telefonate, Emails, Geräusche, Töne, Lichtsignale usw. Zur Kommunikation gehören stets mindestens 2 oder mehr Personen, die in Absender und Empfänger (= Adressat) von Mitteilungen unterteilt werden und ein Übermittlungsmittel wie Licht, Schallwellen, elektromagnetische Wellen, Papier, Farben, usw. Es handelt sich auch dann noch um Kommunikation, wenn eine der beiden Parteien überwiegend stumm bleibt und nur durch wenige Reaktionen/Äußerungen der Zustimmung, Begeisterung oder Ablehnung auf die Botschaft der anderen Partei reagiert. Politische Reden ans Volk sind eine Sonderform der Kommunikation.
 
Die eigentlichen Erfinder einer Kommunikationswissenschaft waren die antiken Griechen. Die Kommunikationswissenschaft wurde damals als "Rhetorik" bezeichnet und man verstand darunter die "Kunst der mündlichen oder schriftlichen Rede /Darstellung", wobei letztlich allein das Ergebnis zählte, was mit rhetorischen/kommunikativen Mitteln erreicht werden sollte. Die Rhetorik war also an keine Norm von Richtig oder Falsch gebunden, der Zweck heiligte die Mittel. Ankläger, Verteidiger, Politiker, Kaufleute, Lehrer usw. bedienten sich bei den antiken Griechen der Erkenntnisse und Tricks der Rhetorik. Die Rhetorik wurde als wichtiges Hilfsmittel gerade im politischen Leben von allen Seiten eingesetzt. Denn mit Hilfe einer gut vorbereiteten und aufgebauten Kommunikation kann man leicht Menschen beeinflussen. Das nennt man Manipulation. Manipulation wird seit den antiken Griechen in Politik und Wirtschaft (besonders in der Werbung) versucht.
 
Die Ergebnisse der griechischen Rhetorik wurden zwar auch bei den Römern und in geringerem Umfang in Mittelalter und Neuzeit weiter an Schulen und Universitäten gelehrt und geübt, die eigentliche Wiederentdeckung der Macht der Rede und der Manipulation, ihrer Methoden und Tricks und die Möglichkeiten ihres Missbrauches erfolgte aber in der 1. Hälfte des 20. Jhd. durch Adolf Hitler und die  Nationalsozialisten. Adolf Hitler war der gefährlichste Redner des 20. Jhd., seinen Aufstieg zur diktatorischen Macht erreichte er, wie er schon selbst damals betonte, hauptsächlich durch die Wirkung seiner Rede. Er ließ deshalb, weil er die Macht der Rede und ihren Einfluss auf die Massen neu bewiesen hatte, für seine führenden Parteifunktionäre spezielle Redeschulen einrichten, damit sie innerhalb ihrer Aufgabenbereiche die Massen besser beeinflussen konnten. Musterreden, Übungsreden, Redestudien wurden von den Nationalsozialisten teilweise gefilmt oder auf frühen Schallplatten festgehalten und dann zu Übungszwecken analysiert.
 
Motiviert durch die Propagandareden und -sendungen der Nationalsozialisten versuchten die Amerikaner im 2. Weltkrieg eine Gegenpropaganda mit Radiosendungen und Flugblättern aufzubauen. Dazu war es notwendig, die Wege und Methoden der Kommunikation noch systematischer zu erforschen und darzustellen, als das im nationalsozialistischen Deutschland erfolgte. Zwei amerikanische Nachrichtentechniker (Claude. E. Shannon und Warren Weaver) entwickelten das erste Kommunikationsmodell, das dann von der Sprachwissenschaft übernommen und verändert wurde. Mittlerweile ist die Kommunikationswissenschaft wieder ein anerkanntes Hochschulfach und Politiker, Werbefachleute, Kaufleute und Medienberater erfahren u.a. eine systematische Ausbildung in Kommunikationswissenschaft.
 
2.2.  Beispiel für die Wirkung einer erfolgreichen, gut geplanten Rede
 
Als Beispiel für eine kommunikativ erfolgreiche Rede wird den Schülern ein Abschnitt aus einer gut geplanten Rede zur Analyse vorgelegt, die auf die Zuhörer große Wirkung ausgeübt hat, die entweder aus der antiken griechischen Literatur, aus der antiken römischen Literatur aus der Politik der letzten 200 Jahren stammt, einschließlich einer Rede aus der Theaterwelt. Die Schüler sollen den Auszug zuerst bezüglich seines Aufbaues und seines geplanten Wirkungseffektes in Kleingruppen analysieren und dann begründen, weshalb diese Rede so erfolgreich gewirkt hat. Dann werden die Ergebnisse in der Gesamtrunde gemeinsam an der Tafel zusammengetragen. Als Beispiel soll hier die nachempfundene Rede eines römischen Senators vor der römischen Volksversammlung nach der Niederlage der Römer bei Cannae gegen Hannibal im Jahre 216 v. Zr. oder der Aufruf des Papstes Urban II. im Jahre 1095 n. Zr. zur Rückeroberung Jerusalems, der die Kreuzzüge auslöste, analysiert werden (s. Anlage 1a und 1b). 
 
2.3. Die Schüler halten in Kleingruppen die Hauptinhalte der Grundinformationen und die Hauptergebnisse der Auswertung des Redebeispieles schriftlich fest.
 
 
3.  Kommunikation bedarf geschulter Gedächtnisleistungen, um die Argumente der Gegenüberseite richtig zu behalten und auf sie richtig zu reagieren  

 
3.1.  Kurzinformation über die verschiedenen Gedächtnisebenen
 
Es gibt 3 Gedächtnisebenen, das Kurzzeitgedächtnis, das Langzeitgedächtnis und das Unterbewusstsein. Das Kurzzeitgedächtnis untergliedert sich wiederum in ein flüchtiges Augenblickgedächtnis von wenigen Minuten und ein Kurzzeitgedächtnis von wenigen Stunden bis Tagen. Das Langzeitgedächtnis untergliedert sich wiederum in ein Gedächtnis von einigen Wochen und Monaten und in ein Dauergedächtnis. Das unterbewusste Gedächtnis kann längere Zeit nicht aktiv sein und dann in bestimmten Situationen aktiviert werden. Jeder Mensch trägt Inhalte in seinem Unterbewusstsein mit sich. Zuerst nimmt jeder Mensch seine Umwelt mit dem Augenblickgedächtnis war. Der Transport von in einer jeweiligen Situation wichtigen Erfahrungen in das Kurzzeitgedächtnis geschieht von selbst. Die meisten Eindrücke, die ins Kurzzeitgedächtnis gelangt sind, benötigen wir nicht mehr und sie werden deswegen bald vergessen. Nur diejenigen Eindrücke, die wirklich wichtig für unser weiteres Leben sind, werden ins Langzeitgedächtnis und von da eventuell ins Dauergedächtnis transportiert. Wiederholte gleiche Eindrücke, systematische Wiederholungen, Schreck, Freude, Lob oder Auffälligkeiten (Betonungen/Hervorhebungen) fördern den Transport von Erfahrungen/ Informationen ins Langzeitgedächtnis und von da durch weitere Wiederholungen usw. in das Dauergedächtnis. Für die Schule bedeutet das regelmäßiges Wiederholen und Üben. 
 
3.2. 3.2.        Wiederholte Informationen sind besser zu behalten als nur einmal 
mitgeteilte. 
 
Ein Schüler liest einen Abschnitt aus der Hausordnung der Schule vor und der Lehrer fordert einige Mitschüler auf, den Hauptinhalt mündlich wiederzugeben. Dann lässt der Lehrer einen anderen, etwa gleich umfangreichen Abschnitt aus der Hausordnung 3mal vorlesen und bittet wiederum einige Schüler um eine mündliche Wiederholung. Es zeigt sich, dass die mehrfache Wiederholung besser im Gedächtnis haftet. 
 
3.3.  Die Schüler notieren sich die Hauptinhalte der Grundinformation und die beiden Übungsbeispiele und deren Auswertungsergebnisse.
 
 
4.  Notizen erleichtern die Teilnahme an einer Kommunikation

 
4.1.  Hinweise, wann ein Notizzettel hilfreich ist.
 
Wenn man innerhalb einer Kommunikation, besonders innerhalb einer Diskussion, aufgeregt ist und fürchtet Wesentliches zu vergessen, wenn man vor anderen spricht; wenn einem viele Argumente durch den Kopf gehen; wenn von dem/den anderen Kommunikationsteilnehmer(n) viele Argumente vorgetragen werden usw. dann hilft ein Notizblatt mit Stichworten oder mit kurzen Sätzen, die Wesentliches festhalten. Man kann bei solchen Stichwortzetteln eigene Abkürzungen, eigene Symbole usw. entwickeln, denn sie sind ja nur für einen selbst angefertigt. Das Format dieser Notizblätter sollte nicht zu groß sein, weil sie dann den anderen zu sehr auffallen und man Gefahr läuft, dass man zu viel darauf schreibt. Man neigt dann dazu, mehr abzulesen als vorzutragen. Dadurch leidet die freie Rede. Wenn sie zu klein sind, kann man die Notizen schlecht lesen. Ein Beitrag mit Notizen wirkt am besten, wenn man regelmäßig kurz auf seine Notizen blickt und dann wieder den anderen/die anderen anblickt. Man sollte bei allen wichtigen Gesprächen und besonders bei wichtigen Diskussionen immer Notizpapier und Schreibgerät griffbereit haben.
 
4.2.  Übungen zu Beiträgen /Vorträgen mit und ohne Notizzettel
 
Der Lehrer verteilt an jeden 2. Schüler ein Notizblatt und fordert alle Schüler auf, sich einen zwar verständlichen, aber etwas schwierigeren Text durchzulesen, den er aus einem Lehrbuch der Klassenstufe 7 nach dem Stoffverteilungsplan ausgewählt hat. Wer ein Notizblatt hat, soll sich zum Inhalt Stichworte machen, wer kein Notizblatt hat, soll sich den Inhalt ohne Hilfen merken. Anschließend werden 2 Schüler mit Notizen und 2 ohne Notizen vom Lehrer ausgewählt, die dann vor der Klasse stehend das Wesentliche des Inhaltes in jeweils maximal 5 Minuten vortragen sollen. Es wird von der Klasse beurteilt, wer mehr und sicherer vorgetragen hat. Erfahrungsgemäß sind es die Schüler mit Notizen. Falls zufällig sehr ungleich begabte Schüler ausgewählt wurden und die Schüler ohne Notizen besser vorgetragen haben, sollte die Übung mit anderen Schülern wiederholt werden. 
 
Der Lehrer beauftragt die Schüler, 1-2 zwei beliebige Seiten in einem Lehrbuch durchzulesen und sich Notizen über den Inhalt zu machen. Anschließend werden 4 Schüler ausgewählt, die sich im Raum aufstellen (je einer pro Ecke der Klasse), die dann mit Hilfe ihrer Notizzettel in jeweils maximal 5 Minuten berichten, welche Seiten sie gelesen haben und was auf diesen Seiten Wichtiges steht. Die Klasse bespricht dann, wer am wenigsten auf seinen Notizzettel geblickt hat, wer überwiegend nur die Notizen vorgelesen hat, wer etwa gleich Zuhörer und Notizen angeschaut hat und wer am verständlichsten berichtet hat.
 
4.3.  Die Schüler halten schriftlich die Grundinformationen des Lehrers und die Übungen und ihre Auswertungsergebnisse fest.

 
 
5.  Zum Abbau von Hemmungen innerhalb einer Kommunikation

 
 
5.1.  Grundinformationen zur erlernbaren Fähigkeit, ohne Angst an einer Kommunikation teilnehmen zu können.
 
Viele Menschen können nur schwer oder überhaupt nicht an einer Kommunikation zwischen mehreren Menschen teilnehmen oder vor einer Gruppe sprechen, weil sie Hemmungen oder sogar Angst davor haben. Solche Hemmungen /Ängste können allmählich durch Übung abgebaut werden. Dabei müssen die Schritte zum Hemmungs- und Angstabbau stufenweise anspruchsvoller werden. Bedingung ist, dass diejenigen Schüler, die keine Hemmungen /Ängste haben oder die jeweils keine aktive Rolle bei den einzelnen Übungen spielen, ruhig und ernst zuhören und nicht durch Lachen oder Späße die anderen Schüler verunsichern. 
 
5.2.  Übungen zum Abbau von Hemmungen vor einer Gruppe zu sprechen.
 
Schüler, die offen zugeben, dass sie Hemmungen/Ängste haben vor einer Gruppe zu sprechen, stellen sich nacheinander wortlos jeweils 1 bis 2 Minuten vor die Klasse, um sich an den Anblick einer Gruppe zu gewöhnen. Anschließend berichten sie kurz über ihr Empfinden einer Gruppe gegenüber zu stehen und angeschaut zu werden.
 
Alle Schüler setzen sich in einem Kreis und nacheinander stellt sich jeder Schüler und seine Hobbys, jeweils vor seinem Stuhl stehend, vor. Es wird von den anderen darauf geachtet, wie sicher, furchtlos, unsicher oder ängstlich er das tut, welche körperlichen Zeichen von Unsicherheit/Angst er zeigt und wie verständlich er sich vorgestellt hat. Die Beobachtungen werden zusammengetragen. 
 
Anschließend werden einige Hilfen geübt, wie unsichere Schüler sich etwas besser kontrollieren können. Sie sollen sich hinter einen Stuhl stellen und die Hände auf die Stuhllehne legen und /oder einen kleinen Notizzettel mit Stichworten in der Hand halten. Füllworte (halt, und so, hm, hm ...) sollen gemieden werden. Wenn man gerade nicht weiter weiß, soll man nichts sagen und ruhig überlegen. 
 
Ein kurzer interessanter Text (z.B. ein interessanter Lebenslauf usw.) wird 2mal langsam vorgelesen. Beim zweiten Vorlesen sollen sich alle Schüler einige Notizen dazu machen. Anschließend werden 3 besonders unsichere Schüler gebeten, die Hauptinhalte dieses Lebenslaufes mit Hilfe ihrer Notizen stehend wiederzugeben. Wem das am verständlichsten gelungen ist, bekommt einen kleinen Preis (z.B. eine Praline). Dabei sollen überwiegend nur positive Beobachtungen bei den Vorträgen zusammengetragen werden, um den Vortragenden nicht den Mut bei späteren Vorträgen zu nehmen. Als Beispiel kann der vereinfachte Lebenslauf von Alexander dem Großen, einer wichtigen Persönlichkeit im Stoffplan Geschichte der Klassenstufe 7, eingesetzt werden (s. Anlage 2).
 
Auch wer sich für sicher, angstfrei oder für geübt hält, zeigt trotzdem häufig noch Zeichen der Unsicherheit. Deswegen werden 3 freiwillige Schüler gebeten, den gehörten Lebenslauf wiederzugeben. Es wird bei ihnen aber ausschließlich darauf geachtet, ob sie unnötige Bewegungen machen, unnötige Füllworte benutzen usw. Bei jedem wird gestoppt, wie lange er ohne solche negativen Zeichen vorträgt. Wer das am längsten ohne beobachtete Zeichen von Unsicherheit /Unruhe durchhält, bekommt ebenfalls einen kleinen Preis.
 
Als abschließende Übung stellen sich 4 weitere Schüler in den Ecken des Raumes auf und tragen jeweils 3 Minuten lang vor, was sie bisher über Kommunikation und ihre Geschichte erfahren haben. Es wird jetzt auf Haltung, Verständlichkeit und unnötige Füllworte geachtet. Wer nach Meinung der Zuhörer am besten vorgetragen hat, bekommt wieder einen kleinen Preis.

 
5.3.  Schriftliches Festhalten der Kurzinformation, der Übungen, der Beobachtungen und der eventuellen Erfolge. 
 
 
6.  Kommunikation setzt Zuhören voraus

 
 
6.1.  Information darüber, dass eine erfolgreiche Kommunikation aufmerksames und ruhiges Zuhören voraussetzt. 
 
Ruhiges Zuhören ist notwendig, damit der andere in Ruhe seinen Redebeitrag beisteuern kann oder damit man selber die Argumente des anderen aufmerksam aufnimmt. Gerade bei heftigen Diskussionen ist Zuhören besonders wichtig und gelingt nicht immer. Es muss deswegen immer wieder geübt werden.
 
6.2.  Übungen zum persönlichen Nutzen von richtigem Zuhören bei Kommunikationen
 
Der Lehrer trägt wieder Teile der Hausordnung 2mal vor. Die Schüler sollen aber bewusst unaufmerksam sein, sollen malen, sich leise unterhalten, andere Texte lesen oder Hausaufgaben machen. Anschließend bittet der Lehrer die Schüler, die wichtigsten Inhalte der Hausordnung aus dem Gedächtnis aufzuschreiben. Das Ergebnis ist erfahrungsgemäß trotz des zweimaligen Vorlesens dürftig.
 
Die Schüler müssen jetzt ganz konzentriert zuhören. Jede andere Beschäftigung ist untersagt. Wieder wird eine Passage der Hausordnung 2 mal vorgelesen. Anschließend müssen die Schüler wieder die Hauptbestimmungen der ausgewählten Passage niederschreiben. Erfahrungsgemäß kann sich jetzt jeder Schüler viel mehr notieren.
 
6.3.  Schriftliches Festhalten der Kurzinformationen, der einzelnen Übungen und der Auswertungsergebnisse.    
 
 
7.  Bei Diskussionen müssen bestimmte Spielregeln eingehalten werden.

 
7.1.  Grundinformationen zu den Spielregeln von Diskussionen allgemein
 
Der Lehrer informiert darüber, dass Kommunikation auch zwischen mehreren Personen gleichzeitig erfolgen kann. Dann nennt man diese Form Diskussion. Bei solchen Diskussionen kommunizieren Personen mit verschiedenem Temperament, mit unterschiedlichem Charakter, mit unterschiedlicher Selbstsicherheit, mit unterschiedlicher Informiertheit bezüglich des Diskussionsthemas. Solche Diskussionen können sich spontan am Schulhof, in der Klasse, am Arbeitsplatz usw. entwickeln, sie können aber auch geplant sein. Dabei sollten bestimmte Spielregeln eingehalten werden und es hätten sich einige bestimmte Organisationsformen bewährt.  
 
7.2.  Es werden verschiedene Diskussionsformen durchgeführt und ihre jeweiligen Schwächen anschließend besprochen
 
Die Schüler werden z.B. gebeten, sich in einem Kreis zu setzen. Es wird ein Diskussionsthema gegeben, über das sich jetzt spontan unterhalten werden soll. Das Thema soll so gewählt sein, dass unterschiedliche heftige Meinungen zu erwarten sind, z.B. "Sollen in der Realschule die Fächer Sport und Religion ganz abgeschafft werden?" Der Lehrer greift nicht in die sich entwickelnde Diskussion ein. Vermutlich kommt es zu heftigen Auseinandersetzungen, die Schüler reden in die Ausführungen des anderen hinein usw. Der Lehrer bezeichnet diese ungeordnete und ungezügelte Diskussionsform als typische Biertischdiskussion. Als Ergebnis wird festgestellt, dass jeder Redner ausreden darf, erst dann dürfen andere zu reden beginnen. 
 
Die Schüler bekommen wieder ein Thema mit vermutlich unterschiedlichen Meinungen dazu genannt, z.B." Sollen Schüler der Klasse 10 auch in der Realschule eine Raucherecke zugeteilt bekommen"? Der Lehrer hat gelbe und roten Kärtchen in der Hand, und kündigt an, dass er jeden einmal ermahnt, der dazwischenredet (gelbe Karte) und beim 2. Mal aus der Diskussionsrunde ausschließt (rote Karte). Er hat zusätzlich an einige Schüler (z.B. 4 - 5 Schülern) heimlich Rollenspielkärtchen ausgegeben, auf denen die Anweisung steht, dass sie ihre Meinung jeweils in unhöflichen, groben, ordinären, aggressiven oder albernen Formulierungen vertreten sollen. Die Diskussion entgleitet dann vermutlich bald wieder, weil die unhöflich, grob usw. vorgetragenen Argumente eine sachliche Diskussion längerfristig unmöglich machen. Die 45 Schüler müssen schließlich ausgeschlossen werden. 
 
Als Ergebnis wird festgestellt, dass bei Diskussionen fair, sachlich und höflich argumentiert werden muss. Damit das garantiert ist und damit die Rednerreihenfolge geordnet abläuft, wird ein Diskussionsleiter gewählt/benannt, der die Reihenfolge der Beiträge bestimmt und der bei grobem und wiederholtem Fehlverhalten eines Teilnehmers diesen von der weiteren Diskussion ausschließt. Der Lehrer ernennt nun den Klassensprecher als Diskussionsleiter, der ein Notizblatt und Schreibgerät bereit hält, um die Reihenfolge der Wortmeldungen zu notieren.
 
Die Schüler im Sitzkreis diskutieren nun z.B. über das Thema, "Ob die Kopfnoten und Hausaufgaben in der Schule abgeschafft werden sollen"? Der Diskussionsleiter soll darauf achten, dass alle bisher genannten Spielregeln eingehalten werden. Der Lehrer hat aber heimlich 3 Schülern jeweils ein Rollenkärtchen gegeben mit der Anweisung andauernd dazwischen zu reden bzw. aggressiv und unhöflich zu sein. Der Diskussionsleiter muss nun diese Schüler nach vorhergehender Ermahnung von der Diskussion ausschließen.
 
Als Ergebnis wird festgehalten, dass ein straff auf die Spielregeln achtender Diskussionsleiter den geordneten Ablauf von Diskussionen erleichtert, so wie ein guter Schiedsrichter das Spiel fest im Griff hält. 
 
Der Lehrer benennt ein weiteres Diskussionsthema z.B. "Soll Alkoholkonsum und Alkoholwerbung an Schulfesten erlaubt sein"?, gibt aber vorher einigen Schülern (z.B. 3 Schülern) Rollenspielkärtchen mit der Aufgabe, Fragen zu stellen, die mit dem Diskussionsthema nichts zu tun haben oder Beiträge zu liefern, die ständig das Thema unnötig ausweiten. Erfahrungsgemäß werden die nicht zum Thema passenden Fragen/die unnötigen Ausweitungen Verärgerung bei den anderen Diskussionsteilnehmern hervorrufen und der Diskussionsleiter wird die Mehrheit der Gesprächsteilnehmer hinter sich haben, wenn er solche Abschweifungen /Ausweitungen deutlich kritisiert und unterbindet. 
 
Als Ergebnis wird festgestellt, dass es für eine ernsthafte Diskussion mit einem sinnvollen Ergebnis notwendig ist, mit Fragen und Beiträgen eng am Thema zu bleiben und nicht unnötig abzuschweifen. Es ist ebenfalls eine Aufgabe des Diskussionsleiters, solche abschweifenden bzw. nicht zum Thema gehörenden Beiträge und Fragen zu rügen und eventuell die Betreffenden für eine Zeit von der Diskussion auszuschließen.
 
Die Klasse bekommt als Hauptdiskussionsthema "Die Planung einer Klassenfahrt" genannt. Die Klasse überlegt nun, was alles für eine solche Planung bedacht werden muss, nämlich verschiedene Ziele prüfen und vergleichen, die Kosten planen, den Schriftverkehr vorbereiten, Busunternehmen bezüglich der Transportkosten befragen, ein Tagesprogramm für die Klassenfahrt zusammenstellen usw. Anschließend teilt der Diskussionsleiter die Klasse in Kleingruppen zu 4-5 Schülern auf. Jede Kleingruppe wählt sich ein zur Vorbereitung einer Klassenfahrt gehörendes Unterthema bzw. bekommt ein Unterthema zugeteilt. Nun wird eine Zeit festgelegt, z.B. 4-5 Min., die die Kleingruppen zur Diskussion haben (Schullandheimaufenthalt, Studienfahrt, Radtour, Wanderfahrt, welche Wege zur Vorbereitung beschritten werden sollen, z.B. das Internet auswerten, Fremdenverkehrsämter anschreiben, Reisebüros aufsuchen, andere Klassen mit Reiseerfahrungen befragen, Werbesendungen an die Schule mit Fahrtenvorschlägen durchsehen, Reiseunternehmen aufsuchen und deren Erfahrungen auswerten, usw. 
 
Anschließend werden in der Gesamtrunde die von den Kleingruppen gewünschten Formen der Klassenfahrt, die gewählten Wege der Fahrtvorbereitung usw. vorgestellt und die Mehrheitsergebnisse festgestellt, z.B. die Mehrheit wünscht einen Schullandheimaufenthalt in einer kleiner Stadt; es sollen zuerst alle der Schule zugesandten Fahrten-Prospekte durchgesehen werden usw. 
 
Als Ergebnis wird festgehalten, dass es innerhalb von Diskussionsrunden oft so viele Teilnehmer oder Einzelthemen gibt, dass man die Diskussionsrunde in verschiedene Kleingruppen aufgliedern muss, die entweder jeweils Einzelthemen diskutieren oder die das Gesamtthema unter verschiedenen Gesichtspunkten vordiskutieren. Die Ergebnisse dieser Kleingruppen werden dann in der Gesamtdiskussionsrunde ausgewertet oder die Sprecher der einzelnen Kleingruppen bilden eine neue kleinere Diskussionsrunde und stellen dann ihr Endergebnis dem Plenum vor. 
 
7.3.  Die Schüler schreiben wieder die Grundinformationen zur Diskussionsrunde und die Verläufe, Ergebnisse und Auswertungen der Übungen dazu auf. 
 
 
8.  Wiederholung und Vorbereitung einer zusammenfassenden 

Darstellung des bisherigen Block-Kommunikationstrainings in der Klassenstufe 7 durch die Schüler.

 
 
8.1.  Wiederholende Übungen zu einer guten Diskussionsrunde mit einem Diskussionsleiter aus dem Trainingsstoff der Klasse 7

 
Die Klasse wird in Diskussionsrunden aufgeteilt. Je 6 bis 7 Schüler bilden eine Diskussionsrunde und wählen sich einen Diskussionsleiter (Moderator). Dann wählen sich die Runden entweder selbst aktuelle Diskussionsthemen oder der betreuende Lehrer gibt einige Themenbeispiele vor (z.B.: Sollen Schüler am Ende des Unterrichtstages die Klassen selber reinigen?, Vor und Nachteile der Ganztagesschule usw.) Die Schüler schreiben nun alle wichtigen Spielregeln einer guten Diskussion auf ein Plakat und legen es als ständige Erinnerung in die Mitte ihrer Tischgruppe oder auf den Boden in die Mitte ihres Stuhlkreises (z.B.: der Moderator sammelt die Wortmeldungen und erteilt das Wort; die Gesprächsteilnehmer machen sich bei Bedarf Notizen; ohne Wortzuteilung sollte nicht  geantwortet werden; die Beiträge sollen sachlich sein und Aggressionen vermeiden; die Beiträge sollten kurz sein, die Beiträge sollten nicht vom Thema abschweifen usw.). In jeder Klassenecke sitzt eine Diskussionsrunde für sich und alle Runden diskutieren gleichzeitig. Es wird eine Diskussionszeit vorgegeben (z.B. 15 oder 20 Minuten). Am Schluss dieser Zeit setzten sich alle Schüler wieder zusammen und jeder Diskussionsleiter informiert das Plenum über Thema, Ergebnisse und vor allem über den formalen Ablauf der Diskussion/die Einhaltung der Spielregeln in seiner Diskussionsgruppe.

 
 
8.2.  Wiederholung aller Sequenzen des Kommunikationstrainings in der Klassenstufe 7 und Vorbereitung einer Gesamtdarstellung
 
Lehrer und Schüler gehen anhand der Aufzeichnungen noch einmal den Verlauf aller Sequenzen und die gefundenen Ergebnisse durch. Dann wird den Schülern in Gruppen die Möglichkeit gegeben, ihre Gesamtnotizen zu vergleichen und zu besprechen und ihre individuellen Gesamtausarbeitungen zu planen. Für deren Fertigstellung zu Hause wird ein Zeitraum (z.B. 2 Monate) vorgegeben.
 
 
 
Zurück zum Anfang
 
Anlage 1

 
Eine erfundene Rede des römischen Senators Marcus Tullius Scipio vor dem römischen Volk nach der Niederlage der Römer bei Cannae gegen Hannibal im Jahre 216 v.  
 
"Liebe Mitbürger, ich weiß, dass die derzeitige militärische Lage  sehr traurig ist. Lasst uns die Situation ehrlich darstellen. Während wir Hannibals Angriff in Süditalien erwartet haben, weil wir dachten, er käme mit Schiffen direkt von Karthago übers Meer nach Italien, ist mit seiner Armee und etwa 50 Kriegselefanten von Karthago über Spanien nach Südfrankreich gezogen, hat im Herbst die Alpen überquert und ist in Oberitalien eingefallen, wo keine Soldaten von uns standen. Er hat dabei zwar über die Hälfte seiner Kriegselefanten und fast die Hälfte seiner Soldaten im Schnee der Alpen verloren, dafür haben sich ihm aber die uns schon immer unfreundlich gesonnenen Bewohner von Oberitalien angeschlossen. Dann hat er die Umgebung von Rom geplündert und nieder-gebrannt und nun unsere Legionen bei Cannae durch seine Bogenschützen vernichtet. 
 
Wenn wir aber nach den Gründen für unsere Niederlage fragen, dann erscheint Hannibal doch nicht als der unüberwindliche Feldherr, für den ihn derzeit viele von euch halten. Zum ersten haben wir die Bewohner von Oberitalien falsch behandelt. Wir waren unfreundlich zu ihnen, haben zu viele Steuern verlangt und ihnen in Notsituationen nicht geholfen. Wenn wir ihnen versprechen, dass wir sie in Zukunft besser behandeln, werden sie von Hannibal wieder abfallen, weil dieser seine Bundesgenossen nur so lange freundlich behandelt hat, wie er sie notwendig brauchte. Das wissen auch die Bewohner Oberitaliens. Dann hatten wir unseren Legionen befohlen, immer fest an einem Platz stehen zu bleiben, gleichgültig was der Feind tun würde, statt ihnen zu erlauben, den Bogenschützen durch einen Rückzug auszuweichen. Weiterhin müssen wir auch unsere Legionen mit Bogenschützen ausstatten, um Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Das wird die Karthager vorsichtiger werden lassen. Drittens kann man mit brennenden Fackeln die Elefanten leicht in die Flucht schlagen. Sie werfen dann die Bogenschützen auf ihrem Rücken ab und trampeln in wilder Panik die Soldaten Hannibals statt unsere Soldaten nieder. Und viertens können wir mit einer großen Flotte Hannibal vom Nachschub aus Nordafrika abschneiden. Er muss sich dann entweder ergeben oder zumindest Italien verlassen. Fasst wieder Mut, lasst uns neue Armeen aufstellen. Die Bauern, deren Höfe Hannibal zerstört hat, sind voller Wut gegen ihn und sein Heer und werden ihr Bestes geben ihn zu besiegen. Jeder der kann, spende jetzt entweder Geld oder Waffen oder melde sich selber zum Kriegsdienst. Damit Hannibal und die Karthager keine Hilfstruppen und Hilfsmittel aus Griechenland erhalten, das uns Römern nicht wohl gesonnen ist, lasst uns Griechenland sicherheitshalber erobern und besetzen. Hannibal und die Karthager werden besiegt werden, wenn wir aus unseren Fehlern lernen und uns anstrengen."
 
Solche und ähnliche Reden sind sicher in Rom gehalten worden, denn nach kurzer Zeit fassten die niedergeschlagenen Römer wieder Mut. Sie stellten neue Legionen auf und bauten eine große Flotte. Damit schnitten sie Hannibal von seinem dringend benötigten Nachschub aus Karthago ab. Hannibal musste Italien verlassen, die Römer folgten ihm nach Karthago und besiegten ihn vor der Stadt, so dass die Karthager sich unterwerfen mussten. Dieser sogenannte punische Krieg der Römer mit Karthago ist Lehrplanstoff der Klassenstufe 7. 
Anlage 2

 
Frei nach verschiedenen Quellen und Jugendbüchern bearbeitete Rede des Papstes Urban II. im November des Jahres 1095 in der südfranzösischen Stadt Clermont-Ferrand vor kirchlichen Oberen und weltlichem Adel. 
 
In der Stadt Clermont-Ferrand in der südfranzösischen Auvergne, seiner Heimat, hielt Papst Urban II. am Schluss einer dorthin einberufenen Kirchenversammlung eine Rede, die das ganze Abendland erschüttern und für 200 Jahre lang Kreuzzüge zur Rückeroberung Palästinas auslösen sollte. Die Rede lautete inhaltlich in einer gemäßigteren Form ungefähr so:
 
"Es ist dringend notwendig, den Christen im byzantinischen Reich zu helfen. Die Araber und Türken haben die dortigen christlichen Heere mehrfach besiegt, haben viele Christen getötet oder gefangen genommen und in die Sklaverei geführt, sie haben Kirchen zerstört und das Land verwüstet. Wenn wir den Christen des byzantinischen Reiches mit der Hauptstadt Konstantinopel nicht helfen, werden sie dem Ansturm des Islam nicht mehr widerstehen können und bald ganz unterworfen werden. Palästina, das Heilige Land, ist bereits von den Mohammedanern erobert worden. Die Wiege des Christentums ist  unter die Herrschaft von Nichtchristen geraten, Hunde sind in die christlichen Kirchen Jerusalems gelassen worden, Viehställe und Schafgrippen sind aus ihnen gemacht worden, die Christen dort werden unterdrückt, die heiligen Stadt Jerusalem muss Tribute an die Sarazenen zahlen. Wer kann das mit ruhigem Herzen, ohne Tränen zur Kenntnis nehmen? Wir müssen eine große christliche Armee aufstellen und die Heiden aus dem Heiligen Land vertreiben. Bewaffnet euch im Dienste Christi. Besser ist es im Kampf zu sterben als die Christen dort im Osten leiden zu sehen und das Heilige Land verloren zu wissen. Ihr Grafen und Ritter, hört auf, euch gegenseitig zu bekämpfen, kämpft gemeinsam gegen die Feinde der Christen. Wer bisher als Kriegsknecht im Dienst eines Adeligen stand, der trete jetzt in den Dienst der Befreiung Palästinas. Wer bisher ein Dieb, Räuber, Brandstifter oder Mörder war, der werde jetzt ein frommer christlicher Kämpfer. Er wird dadurch Verdienste und Vergebung erlangen. Allen Sündern sollen die Strafen erlassen werden, wenn sie sich dem bewaffneten Pilgerzug ins Heilige Land anschließen. Und wenn jemand auf diesem Zug ins Heilige Land mit echter Buße im Herzen stirbt, dann werden ihm Sündenvergebung und das ewige Leben gewiss sein. Allen Teilnehmern am Zug wird ihr Eigentum zu Hause unangetastet garantiert bleiben und keine weltliche Macht wird ihre Freiheitsrechte einschränken oder sie wegen Schulden verfolgen. Besonders alle diejenigen, die nur ein kleines Bauerngut bewirtschaften, sollten sich dem Zug anschließen. Denn hier in Europa ist das Bauernland für die vielen Menschen sehr knapp. Im Heiligen Land dagegen ist noch viel gutes Land an die christlichen Kämpfer zu vergeben. Zieht in das Heilige Land und nach Jerusalem, befreit die heiligen Stätten von den Ungläubigen, näht euch Kreuze auf euere Kleider als Zeichen für eueren guten Willen, im Dienste der christlichen Kirche zu kämpfen." 
 
Ein zeitgenössischer Chronist schrieb sinngemäß über die Wirkung dieser Rede:
Diese überzeugt vorgetragene und begeistert von den Zuhörern aufgenommene Rede hatte eine große Wirkung. Sie verbreitete sich in ganz Europa. Da trennte sich der Mann von seiner Familie, der Sohn von seinen Eltern, Mönche, Bauern und Ritter nähten sich ein Kreuz auf die Kleidung als Zeichen der Teilnahme und zogen nach Osten. Aber es gab auch viele, die nicht nur aus heiliger Begeisterung mitzogen, sondern die leichtsinnige Abenteuerlust wegtrieb oder die schwer verschuldet waren und ihren Gläubigern entrinnen
wollten. 
 
Bereits im folgenden Jahr 1096 war das erste große Kreuzzugs-Heer unterwegs nach Osten. Über die verschiedenen Kreuzzüge, über ihr letztliches Scheitern und über die kulturellen, medizinischen und wissenschaftlich-technischen Übernahmen aus dem Orient während der Kreuzzüge berichtet jedes Geschichtsbuch. Die Kreuzzüge und ihre Folgen sind vorgeschriebener Lehrplanstoff am Ende der Klassenstufe 7.   
 
 
Anlage 3

 
Der verkürzte Lebenslauf des makedonischen Königs Alexander des 
Großen 
 
Alexander der Große ist als Eroberer eines antiken Riesenreiches in die Geschichte eingegangen, das nach damaliger Vorstellung weitgehend die damals bekannte Welt umfasste. Er regierte nur relativ kurz von 336 bis 323 v.Zr., vollbrachte aber in dieser Zeit erstaunliche Leistungen. 
 
Alexander war von Geburt kein Grieche, sondern ein Makedonier. Sein Vater war der Makedonenkönig Philipp II., seine Mutter hieß Olympia. Alexanders Vater Philipp eroberte Griechenland, nahm griechische Ämter, Sitten und Gebräuche an und wurde damit Grieche und ließ seinen Sohn griechisch erziehen. Alexanders Privatlehrer war der berühmteste griechische Professor seiner Zeit, der Athener Aristoteles, dessen wissenschaftliche Spezialgebiete u.a. die Naturwissenschaften waren. Alexander war schon als Junge sehr sportlich, hoch begabt und jähzornig. Als er im Jähzorn seinen Musiklehrer erschlug, weil dieser ihn tadelte, legte Aristoteles  sein Amt als Privatlehrer nieder und kehrte nach Athen zurück, blieb aber mit Alexander in freundschaftlichwissenschaftlichem Briefkontakt. 
 
Alexander trat mit 20 Jahren die Nachfolge seines Vaters als makedonischer König an, als dieser ermordet wurde, wurde Leiter eines griechischen Militärbündnisses und begann mit makedonischen und griechischen Soldaten das riesige Perserreich zu erobern, das hauptsächlich die heutigen Staaten Türkei, Armenien, Iran und Irak umfasste. Langsam reifte bei diesen Eroberungen in Alexander der Plan heran, die ganze Welt nach damaliger Auffassung zu erobern. Man lehrte damals, die Erde sei eine Scheibe, die vom Atlasgebirge im Westen bis zum Himalaja im Osten reiche und im Süden von der Wüste Sahara und im Norden  von hohen Gebirgen begrenzt würde. Darum herum sei nur Wasser, in dem diese Erdscheibe schwämme. Nach seinem Sieg über den Perserkönig eroberte Alexander das ägyptische Reich, ließ sich dort zum Pharao krönen und wollte anschließend über Afghanistan noch das damalige Indien erobern. An der Grenze zum heutigen Pakistan streikten aber seine Soldaten und zwangen ihn zur Umkehr. 
 
Nun wollte Alexander Babylon, das er vorher zerstört hatte, zu seiner Welthauptstadt machen. Die griechische Sprache und die griechische Bildung sollten die neue Weltsprache und Weltbildung werden und das Riesenreich wie eine Klammer zusammenhalten. Er siedelte deswegen zehntausende von Griechen in über 80 von ihm neu gegründete Städte im Osten seines Weltreiches um und zwang seine Soldaten, persische Frauen zu heiraten, damit sich Griechen, Makedonen und Perser zu einem neuen Volk vermischten. Er selber heiratete eine persische Königstochter. Bei den Bauarbeiten in Babylon erkrankte er an Malaria, denn in den vielen damaligen Bewässerungsgräben rund um die Stadt brüteten viele Malarimücken. Nach wenigen Tagen bereits starb Alexander am Malariafieber, dem sein durch die jahrelangen Anstrengungen geschwächter Körper nicht mehr widerstehen konnte. Sein Reich verfiel nach seinem Tode schnell, aber viele seiner Stadtgründungen bestehen heute noch unter anderen Namen weiter, häufig sogar als Großstädte.  
Zurück zum Anfang
Block-Methodentraining in der Klassenstufe  8

 
1. Zur Geschichte der Kommunikationsforschung

 
 
1.  Einleitung

 
Methodisch soll das Kommunikationstraining der Klassenstufe 8 ähnlich wie das in der Klassenstufe 7 strukturiert sein, d.h. damit dieses wichtige Thema ebenfalls nicht zu einer unsystematischen Anhäufung von Kommunikations-Spielen und zu bearbeitenden Kopiervorlagen degradiert wird, sollen wieder nach einer klar geplanten inhaltlichen Leitlinie einzelne Kommunikations-Sequenzen wie Bausteine fortschreitend aufeinander aufbauen und am Ende der 3 bis 4 Trainingsstage bei den Schülern eine einheitliche Vorstellung vermitteln. Als Leitlinie sollen natur-wissenschaftliche und psychologische Aspekte der Kommunikationsgestaltung dienen, nämlich das Kennenlernen von einigen Kommunikationsformen im Tierreich, das Kennenlernen von physikalischen Übertragungsformen von Kommunikations-Signalen, psychologisch geschickt gestaltete Kommunikationsformen und die Beeinflussungsmöglichkeiten durch Kommunikation. Damit sind diesmal die Fächer Biologie, Physik und Deutsch/ Psychologie besonders mit einbezogen.   
 
Was die geplante Zeitdauer dieses Kommunikationstrainings in der Klassenstufe 8 betrifft, so hängt das von der Mitarbeitbereitschaft und Aufnahmefähigkeit der jeweiligen Klasse/Lerngruppe ab. Es wird deswegen darauf verzichtet, klare zeitliche Planungsvorgaben für die einzelnen Sequenzen aufzustellen, es wird empfohlen 3-4 Werktage für dieses Kommunikationstraining einzuplanen. 
 
Es ist wieder wie bei dem Kommunikationstraining der Klassenstufe 7 vorgesehen, dass die Schüler den Ablauf und die Gesamtergebnisse dieser Trainingseinheit in einer Hausarbeit ausführlich bearbeiten und darstellen. Sie sollen dafür wieder 2 Monate Zeit haben, alle Sequenzen berücksichtigen, aber die Schwerpunkte ihrer Bearbeitung selber wählen können, so dass die für diese Hausarbeit erhaltenen Noten je nach Schwerpunkt für die Fächer Deutsch, Biologie oder  Physik gewertet werden können. 
 
Und ebenso wie in der Klassenstufe 7 sollen neben dem zentralen Üben von Kommunikation wieder die Methoden konzentriertes Zuhören, Anfertigung von Notizen, gemeinsame Auswertung von Notizen in Gruppenarbeit und die Anfertigung einer Hausarbeit geübt werden. Im Unterschied zum Training in der Klassenstufe 7 soll aber das gemeinsame Vergleichen und Besprechen der Notizen in Gruppen mehr Gewicht bekommen. Deswegen sollen bereits am Ende jeder Sequenz die Schüler nach der Anfertigung von Notizen in Einzelarbeit ihre Notizen in Gruppen vergleichen und besprechen. So soll sichergestellt werden, dass die umfangreicheren und schwierigeren Inhalte des Trainings in der Klassenstufe 8 auch möglichst vollständig und richtig durch jeden Schüler festgehalten werden. Den Schülern soll bewusst werden, dass mehrere Personen zusammen mehr beobachten und zusammentragen können als Einzelne. 
 
Zusätzlich soll der Schülerbeitrag bei der Vorstellung von Informationen zum jeweiligen Themenschwerpunkt und bei den praktischen Übungen und den Auswertungen ausgeweitet werden. Es soll versucht werden, kleinen freiwilligen Gruppen von Schülern (z.B. von 2 bis 4 Schülern) jeweils für 1 Tag die Rolle eines Informations- und Steuerungsteams und damit Lehrerfunktionen zu übertragen. Geeigneten Schülern sollte also die Möglichkeit angeboten werden, sich in der Steuerung von Gruppenprozessen zu üben. In solchen Fällen müsste zumindest 1 Schultag vor den eigentlichen Beginn des Kommunikationstrainings vorgeschaltet werden, an dem die Funktions-Rollen, die Themen und notwendiges Informations-material an diese "jungen Lehrer-Teams" verteilt werden. Damit es diesen "Lehrer-Teams" nicht zu leicht gemacht wird, damit sie sich also selber Material besorgen und sich informieren müssen, werden anschließend nicht mehr so gründlich ausgearbeitete Grundinformationen mitgeteilt wie im Kommunikationstraining der Klassenstufe 7, sondern nur noch Rahmeninformationen, die inhaltlich gefüllt werden müssen. Besonders zu den physikalischtechnischen Wegen
der Übermittlung von Signalen gibt es in jeder größerer Enzyklopädie und in technischen Fachbüchern genügend Darstellungen.
 
Die nachfolgenden Trainings-Sequenzen unterteilen sich danach folgerichtig wieder in 3 Teile:
 
1. Knappe Darstellung von speziellen Informationen zum jeweiligen Sequenzschwerpunkt, möglichst von Schülern vermittelt, konzentriertes Zuhören und Anfertigung von Notizen dazu in Einzelarbeit. 
 
2. Eine oder mehrere Übungsformen zu diesem Schwerpunktthema und /oder gemeinsame Auswertung von Texten zum Schwerpunktthema, 
 
3. Anfertigung von Notizen in Einzelarbeit und gemeinsames Vergleichen und Bearbeiten der Notizen zu dieser Sequenz in Gruppenarbeit.
 
 
 
 
2.  Zur Kommunikationsforschung bei Tieren

 
2.1. Allgemeine Vorinformationen
 
Die Kommunikationsforschung bei Tieren interessierte sich anfangs hauptsächlich nur um der Forschungsergebnisse selber willen für die Entschlüsselung möglicher tierischer Kommunikationsformen. Die Tiere können durch Körpersprache, chemische Duftstoffe, Farbänderungen und Laute miteinander kommunizieren. Am häufigsten sind Körpersprache und Laute. Mittlerweile hat man aber erkannt, dass man aus der Tierkommunikation auch praktischen Nutzen für uns Menschen ziehen kann. Einige Tiere fühlen Wetterveränderungen, bevorstehende Erdbeben oder Vulkanausbrüche, Änderungen in der Meereszirkulation usw. voraus und aus deren Mitteilungen an Artgenossen könnte man Zusatzinformationen zu den naturwissenschaftlichen Forschungsdaten gewinnen.  
 
 
2.2.  Kommunikationsformen bei Bienen
 
Die Bienen sind staatenbildende Insekten und benötigen deswegen ein Mitteilungssystem, um anderen Bienen z.B. Futterquellen, Aufgaben usw. mitzuteilen. Zur Futterquellenmitteilung werden Körpersprache, Flügelgeräusche und Kostproben benutzt. Der Rundtanz bezeichnet eine Futterquelle näher als ca. 100 m im Umkreis, der Schwänzeltanz eine Futterquelle weiter als ca. 100 m bis maximal ca. 1,5 km. Beim Schwänzeltanz wird der Winkel der Futterquelle zum augenblicklichen Sonnenstand vom Stock aus derart berücksichtigt, dass die informierende Biene um eine fiktive Gerade im jeweiligen Winkelabstand der Futterquelle zur Sonne tanzt. Die Heftigkeit des Flügelschlages drückt ebenfalls die Entfernung der Futterquelle aus (schneller Flügelschlag weist auf eine naheliegende Futterquelle, langsamer Flügelschlag mit Pausen auf eine entfernte Futterquelle hin), die Lautstärke des Flügelschlages deutet u.a. die Qualität der Futterquelle an (je lauter desto geschätzter die Futterquelle). Da diese Bienensprache in jedem besseren modernen Schulbuch und biologischen Lehrbuch dargestellt ist, können genauere und zusätzliche Informationen und Visualisierungen dazu leicht besorgt werden. Die Schüler machen sich anschließend kurz Notizen.
 
Zwei bis 4 Schüler stellen sich als Sammelbienen /Trachtbienen für ein Spiel zur Verfügung. Sie gehen mit dem Lehrer /den betreuenden Schülern vor die Klasse, die den Bienenstock darstellen soll. Sie sollen die anderen Schüler der Klasse von umliegenden Futterquellen informieren. Der Lehrer /die betreuenden Schüler legt /legen in der Nähe der Klasse einige Bonbons hin und einige Bonbons weiter weg im Schulhofbereich. Dann werden den Kundschafter-Schülern einige Bonbons mitgegeben. Dann kehren diese Sammelbienen-Schüler in die Klasse zurück und simulieren je nach Entfernung der Bonbons die entsprechenden Mitteilungsformen der Bienen, wobei sie mit den Armen unterschiedlich schnell schlagen, unterschiedlich laut summen und die jeweiligen Körperbewegungen ausführen. Diejenigen Schüler, die die Botschaft verstanden haben, gehen auf die Suche nach den "Futterquellen". Die Finder dürfen sich jeweils 1 Bonbon nehmen.
 
Die Schüler machen sich weitere Notizen in Einzelarbeit zu den Kommunikationsformen der Bienen und über die Simulationsspiele und versuchen, den Text durch Skizzen zu veranschaulichen. Dann vergleichen und ergänzen sie ihre Notizen in Gruppenarbeit. 
 
 
2.3.  Kommunikationsformen bei Ameisen
 
Die Ameisen sind ebenfalls staatenbildende Insekten und benötigen deswegen ein Kommunikationssystem, um anderen Ameisen z.B. über eine Beute zu informieren. Sie betrillern sich dabei wechselseitig mit den Fühlern. Diese Kommunikationsform ist im Unterschied zu den Bienen noch nicht entschlüsselt, aber die Ameisen können damit recht genaue Mitteilungen machen. In den meisten guten Biologie Fachbüchern und in den meisten Lehrbüchern der Klassenstufe 7/8 wird über diese Ameisensprache berichtet und sind Fotos von sich betrillernden Ameisen zu finden. Die Ameisen sind Lehrplanstoff der Klassenstufen 6 bzw. 7 und dieser Teil der Sequenz 1 wäre dann als eine Wiederholung und Vertiefung einzustufen. Die Schüler machen sich am Ende dieser kurzen Grundinformation in Einzelarbeit Notizen. 
 
Vier Schüler stellen sich nun für ein Spiel zur Verfügung. 1 Schüler simuliert eine Raupe, die am Boden kriecht, die 3 anderen Schüler sind Futterameisen, die in der Klasse auf Händen und Füßen nach Nahrung suchend umherlaufen. Einer dieser Ameisen trifft auf die Raupe und versucht sie wegzuschleppen, was aber misslingt. Er läuft zu einem anderen Ameisen-Schüler und beide betrillern sich klopfend mit den Händen. Dann laufen beide zu der Schüler-Raupe und versuchen sie wegzutragen, was aber immer noch misslingt. Nun wird durch Betrillern auch die dritte Schülerameise informiert, geht mit zu der Raupe und zu dritt schaffen es die Schülerameisen, die Raupe fortzuschleppen. 
 
Die Schüler machen sich in Einzelarbeit weitere Notizen zur Kommunikationsform der Ameisen und zum vorangegangenen Simulationsspiel und versuchen ihre Notizen durch Zeichnungen zu veranschaulichen. Anschließend vergleichen und besprechen sie ihre Aufzeichnungen in Gruppenarbeit.

 
 
2.4.  Kommunikationsformen bei Amseln
 
Die Amselmännchen sind hauptsächlich akustisch zu hören. Sie grenzen morgens und abends ihre Reviere durch Gesang ab, im Frühling und Frühsommer werben sie auch tagsüber durch Gesang um die Weibchen. Männliche und weibliche Amseln begleitend schimpfend Feinde wie Katzen und Rabenvögel, aufgeschreckt fliegen sie laut zeternd davon, um andere Amseln zu warnen. In jedem guten Vogelbuch und in den meisten biologischen Lehrbüchern finden sich Angaben über den Gesang und die Kommunikationsformen bei Amseln. Die Schüler machen sich anschließend in Einzelarbeit Notizen.
 
Drei bis 4 Schüler stellen sich als Schüler-Amseln für ein Simulationsspiel zur Verfügung. Mit Flötentönen oder durch Pfeifen simulieren sie Revierabgrenzung oder Werbung, durch Warnlaute oder Schreckgezeter simulieren sie Katzenbesuch oder erschreckt werden durch Menschen. Die anderen Schüler sollen jeweils raten, was gerade simuliert wird.
 
Die Schüler machen sich weitere Notizen zu den Kommunikationsformen bei Amseln und zu den vorangegangenen Simulationsspielen und versuchen ihre Notizen durch Zeichnungen zu veranschaulichen.
 
 
3.  Zur Geschichte der Kommunikationsübertragung

 
3.1.  Allgemeine Vorinformationen
 
Jedes Beispiel soll an einem historischen Ereignis oder an einem sonstigen spannenden Beispiel aus der Abenteuerliteratur oder der Abenteuerberichterstattung "festgemacht" werden, um auch allgemeinbildende Informationen zu vermitteln. Zur Geschichte der Übertragung von Kommunikations-Signalen gibt es in vielen technischen Fachbüchern und in den meisten mehrbändigen Enzyklopädien Übersichten und Abbildungen. Es ist also leicht, ein jeweiliges übersichtliches Info-Blatt zu erstellen und an die Schüler zu verteilen. Diese Informationen gehören teils in die Physik, teils in das Fach Deutsch und teils in das Fach Geschichte. Dieses Kapitel ist deswegen besonders fächerübergreifend.
 
 
3.2.  Lichtzeichen als Kommunikationsmittel
 
Grundinformationen über den Leuchtturm vor dem Hafen von Alexandria (einem der 7 Weltwunder der Antike) und Vertiefung durch Auswertung eines entsprechenden Bildes aus einem Geschichtsbuch. Hinweise, dass durch abwechselndes Abdunkeln und Freigeben solcher Leuchtfeuer Botschaften übertragen werden konnten/können. Übergang zum Morsealphabet als internationales genormtes System für optische und akustische Übertragung von Botschaften (durch Samuel Morse, um 1840), kurze Biographie von Morse. 
 
Die Schüler sollen sich als Szenario den Ärmelkanal bei Nacht vorstellen. Die meisten führen auf einem Passagierschiff an einer havarierten Segeljacht vorbei. Der Klassenraum wird abgedunkelt, zwei Schüler machen lautes Sturmgetöse, ein Schüler in einer Ecke simuliert den Kapitän der havarierten Jacht und morst Lichtsignale, die alle anderen Schüler, die keine Aufgabe in dem Simulationsspiel haben, entschlüsseln sollen. Der Morsespruch soll etwa lauten: SOS, Mast gebrochen, Schlagseite, rettet uns. 
 
Die Schüler notieren sich die Informationen für das Spiel: Sie zeichnen dann die Lichtsignale für den Hilferuf in die Entschlüsselung in ihr Heft ein und vergleichen und besprechen dann ihre Notizen wieder in Gruppenarbeit.
 
 
3.3.  Klopfzeichen als Kommunikationsmittel 
 
Grundinformation, dass Morse sein Buchstaben-Zeichen-System ursprünglich für die Übertragung akustischer Signale auf elektromagnetischem Wege entwickelt hat. Erst später erkannte er auch die Verwendung mit Lichtsignalen. Nun der Versuch einer Botschaftsübertragung durch Klopfzeichen, also auf akustischem Weg.
 
Die Schüler sollen sich das Gefängnis in Alexandre Dumas Roman "Der Graf von Monte Christo" vorstellen . Es werden einige Informationen zur Handlung dieses Romans gegeben. 2 Schüler sollen nun den "verrückten Abt" Faria und Edmond Dantès spielen, die sich durch Klopfzeichen unterhalten. Dazu wird das Klassenzimmer wieder leicht verdunkelt, eine Trennwand (Pappdeckel, Pinnwand) wird zwischen die beiden Schüler gestellt. Die anderen Schüler sollen die Rolle von Gefängniswärtern übernehmen, die versuchen, die Klopfzeichen zu entziffern. Sie notieren sich dabei laute, langsame Klopfzeichen als Striche und kurze, leisere Klopfzeichen als Punkte. Als Botschaft wird übermittelt: "Ich bin schon viele Jahre hier gefangen. Ich weiß um einen verborgenen Schatz. Wer bist du?" Als Antwort wird zurück geklopft: "Ich bin hier eingeliefert worden, ohne zu wissen weshalb". Anschließend sollen die Schüler die Texte nach ihren mitgeschriebenen Zeichen entziffern. 
 
Die Schüler notieren sich die Informationen, das Spiel und zeichnen die Morse-Klopfzeichen mit der richtigen Entschlüsselung in ihr Heft. Eine Zeichnung zum Roman (das Kastell If oder  zwei Zellen nebeneinander mit ärmlicher Einrichtung) sollen die Romaninformationen veranschaulichen. Dann werden in Gruppenarbeit die Notizen und Zeichnungen verglichen und besprochen.
 
 
3.4.  Die Buschtrommel als Kommunikationsmittel
 
Die Schüler werden informiert, dass sich früher die Stämme in Afrika stundenlang mit Hilfe der Buschtrommel Informationen zukommen ließen und dass dadurch überraschend schnell Botschaften in kurzer Zeit über viele hundert Kilometer übermittelt wurden. Die Weißen nannten das den "Buschtelegraphen".
 
Die Klasse wird in mehrere Gruppen aufgeteilt und jede Gruppe soll einen eigenen Trommellaute-Code entwickeln (z.B. mit schnellen und langsamen Schlägen, mit Trommelwirbeln usw., es können in Anlehnung an das Morsealphabet auch die langen Zeichen durch einen kurzen Wirbel ersetzt werden). Diese selbstentwickelten Trommellaut-Systeme werden ausgetauscht. Dann nehmen 4 Gruppen in den gegenüberliegenden Ecken der Klasse Platz. Jede Gruppe trommelt nacheinander eine kurze Botschaft an die anderen drei Gruppen, die zuhören (z.B. weißer Mann rudert Nil hinauf; wir haben neuen Häuptling usw.) und die Nachricht des Buschtelegraphen zu entschlüsseln versuchen.  
 
Die Schüler notieren sich die Informationen, das Spiel, tragen die übermittelten Signale in ihr Heft ein und zeichnen einen trommelnden Afrikaner, einen Neger-Kral usw. zur Veranschaulichung. Dann werden in Gruppenarbeit die Notizen und Zeichnungen verglichen und besprochen. 
 
 
3.5.  Winkzeichen /Flaggenzeichen als Kommunikationsmittel
 
Die Schüler werden informiert, dass sich auf Schiffen schon früh optische Kommunikationssysteme am Tag mit verschieden farbigen Flaggen entwickelt haben. Diese wurde dann national und später international gültig vereinheitlicht, so dass bestimmte Flaggenhaltungen bestimmte Buchstaben darstellen. Statt Flaggen können auch nur die Arme des Signalisierenden bewegt werden. Dann sollen einige Informationen zur Seeschlacht von Trafalgar gegeben werden, bei der Flaggensignale Weltgeschichte gemacht haben, u. a. auch die durch Flaggenzeichen übermittelte Botschaft Admiral Nelsons an alle Besatzungen der britischen Schiffen, die auf der Siegessäule auf dem Trafalgar-Square in London in Kupfer gegossen bis heute zu lesen ist.
 
Es wird das Muster des derzeit international gültigen Flaggenwink-Alphabetes verteilt und die Schüler sollen nur mit unterschiedlichen Armhaltungen diese Winkzeichen üben. 1 Schüler stellt sich dann in eine hintere Schulhofecke und signalisiert mit diesen derzeitig gültigen Flaggenwink-Signalen in englisch und in deutsch die vorher mit ihm abgesprochene Botschaft des britischen Generals Nelson, die dieser 1805 am Morgen der Seeschlacht von Trafalgar an alle seine Schiffe übermitteln ließ (England hopes, that every man will do his duty; England hofft, dass jeder Mann seine Pflicht tun wird). Die anderen Schüler stehen am Schuleingang, notieren sich die Flaggen-Armzeichen und entschlüsseln sie. 
 
Die Schüler notieren sich die Informationen, das Flaggenspiel, zeichnen die Winkzeichen des übermittelten Satzes mit richtiger Entschlüsselung in ihr Heft, zeichnen ein Segelschiff dazu und vergleichen und besprechen dann in Gruppen ihre Aufzeichnungen. 
 
 
3.6.  Elektromagnetische Wellen übertragen Information
 
Anfangs wurden die Botschaften mit Hilfe der Morsezeichen übertragen, später konnte auch die menschliche Stimme übertragen werden. Ab ca. 1900 wurde die Drahttelegraphie immer mehr durch die drahtlose Übermittlung von Signalen durch elektromagnetische Wellen ersetzt. 
 
Nur wenn die Physiksammlung der Schule die notwendigen Geräte besitzt, können entsprechende Schülerübungen mit elektromagnetischen Wellen stattfinden. Sonst soll nur darauf hingewiesen werden, dass z.B. im Wilden Westen 
die Forts und Sheriffbüros sich zuerst mit dem Drahttelegraphen verständigten. Was den drahtlosen Funk betrifft, so wurde dieser anfangs auf See nicht ernst genug genommen. Es hätten z.B. bedeutend mehr Menschen bei der Titanic-Katastrophe gerettet werden können, wenn die Funkkabine eines sich in der Nähe des Unglücksortes befindlichen Schiffes auch nachts besetzt gewesen wäre. Diese Nachlässigkeit führte zu einer internationalen Vereinbarung, dass Funkkabinen, wenn es die Besatzungszahl erlaubt, rund um die Uhr besetzt sein müssen. 
 
Die Schüler notieren sich die Informationen und die eventuell gemachten Versuche oder die dargestellten historischen Beispiele, machen sich eine Skizze vom Funktionsprinzip der drahtlosen Telegraphie und vergleichen und besprechen dann ihre Notizen in Gruppenarbeit.
 
 
3.7.  Telekonferenzen, die modernste Form der Kommunikation in Politik und Wirtschaft.
Die Schüler werden informiert, was Konferenzen sind und dass Konferenzteilnehmer im Zuge der Globalisierung immer weiter entfernt wohnen und dass sich Anreisen zu Konferenzen aus Kostengründen oder aus Zeitgründen immer weniger lohnen. Deshalb werden Tele-Konferenzen über bestimmte Netze oder über das Internet immer häufiger. Sie werden künftig die Normalität bezüglich weiter entfernt wohnender Kommunikationsteilnehmer darstellen. Es wird der Ablauf solcher Telekonferenzen kurz erklärt.
 
Die Schüler bekommen Pappkartons DIN 3 ausgeteilt. Sie sollen darauf einen Fernsehschirm/Monitor, einen Lautsprecher und ein Mikrophon zeichnen. Dann werden die Tische in Hufeisenform gestellt und die Schüler stellen diese Kartons vor sich auf. Nun werden mehrere Konferenzgruppen ausgelost (ca. 6 Schüler sollen eine Konferenzgruppe bilden) und jede Gruppe wählt sich ein kurzes Konferenzthema. Diese Gruppen konferieren nun nacheinander über ihr jeweiliges Thema (z.B. 5 Minuten lang), wobei sich die Schüler der konferierenden Gruppe weit verteilt an die Tische setzen, während die anderen Schüler mit ihren Stühlen eine eigene  Zuschauergruppe bilden. Die jeweils konferierenden Schüler können sich durch die vor ihnen aufgestellten Pappkartons nicht sehen, sondern nur hören, (das soll die räumliche Ferne der Telekonferenzteilnehmer verdeutlichen), simulieren aber durch Bemerkungen (wie: Sie schauen sehr verwundert, Sie brauchen nicht zu lachen usw.) dass sie angeblich die anderen Teilnehmer auf ihren gezeichneten Bildschirmen sehen. Die anderen Schüler beobachten jeweils still die jeweilige Telegesprächsrunde. Diejenige Gruppe, die am überzeugendsten eine solche Telegesprächsrunde simuliert hat, bekommt ein paar Süßigkeiten als Preis.  
 
Die Schüler notieren sich die Informationen und ihr jeweiliges Konferenzspiel mit dem jeweiligen Konferenzergebnis, machen eine Skizze/ein Bild zu einer solchen Telekommunikation und vergleichen und besprechen dann ihre Notizen in Gruppen.
 
 
3.  Formen psychologisch wirksamer Kommunikationsgestaltung

 
3.1. Vorbemerkung
 
Im folgenden Teil geht es nicht mehr um die technische Übertragung von Kommunikation, sondern um Beispiele für die in Geschichte, Politik, Wirtschaft und Alltag oft genutzten Möglichkeiten, die jeweiligen Gesprächspartner in einer gewünschten Richtung (positiv oder negativ) zu beeinflussen. Dazu werden hier als psychologisch aufgebaute Formen der Kommunikation der sokratische Dialog (mit der positiven Absicht, den Gesprächspartner zum kritischen Nachdenken anzuregen) und die politische Rede (meist mit der Absicht, die Zuhörer/ Gesprächs-partner in einer bestimmten Richtung hin zu beeinflussen oder gar zu manipulieren) ausgewählt. Die Schüler werden über die Merkmale und Funktionsabläufe von Beeinflussung, Suggestion und Manipulation informiert und wie man sich dagegen wehren kann. Es wird ihnen weiterhin bewusst gemacht, dass eine  Rede vor interessierten Zuhörern dann eine Sonderform der Kommunikation darstellt, wenn die Zuhörer durch Mimik, Ausrufe und Körpersprache auch ohne eigene Gesprächsbeiträge doch an der Rede  entweder zustimmend oder ablehnend teilnehmen.
 
 
3.2.  Die Hebammentechnik; Sokratisches Lehrgespräch
Die Schüler werden über die Rhetorik bei den alten Griechen (besonders bei den Athenern), über die Ziele der damaligen Sophisten und über die Biografie und die  Ziele von Sokrates informiert. Die Redekunst wurde durch die Sophisten vermittelt und von jungen Griechen überwiegend gelernt, um sich Vorteile im politischen und juristischen Bereich zu verschaffen. Die Wahrheit der jeweiligen Aussagen spielte eine untergeordnete Rolle. Rhetorik lässt sich deshalb statt mit Redekunst besser mit Beredsamkeit übersetzen. Dagegen wandte sich der Philosoph (= Sucher der Wahrheit) Sokrates, dem es darauf ankam, in Gesprächen das Richtige vom Falschen, die Wahrheit vom Irrtum, das Edle vom Schlechten unterscheiden zu lehren. Er benutzte dabei nicht die Methode der Belehrung, sondern die Fragetechnik. So entstand im Denken des Gesprächspartners die Einsicht des Wahren und Edlen von selber. Sokrates bezeichnete seine Methode deswegen auch als geistige Geburtshelferkunde. Dadurch machte er sich aber in Athen zunehmend Feinde, denn er brachte seine Gesprächspartner immer wieder dazu, über ihre Mitmenschen und deren Ansichten kritisch nachzudenken. Sein Wahlspruch war, über alles nachzudenken und alles nachzuprüfen. Er wüsste von sich, dass er nichts wüsste. Schließlich ereichten seine Feinde, dass er zum Tode verurteilt wurde, weil er angeblich die griechische Religion missachte und durch seine kritischen Dialoge die Jugend verderbe. Als Informationshilfe wird ein Informations-blatt über die Geschichte der Rhetorik und über Sokrates verteilt, das leicht aus jedem Lexikon oder guten Schulbuch kopiert werden kann (s. auch Anlage 1: Vom Verfasser erstelltes Informationsblatt). Als einstimmendes Rollenspiel soll das (vom Verfasser) erfundene Interview des jungen Plato mit dem alten Sokrates dienen (s. Anlage 2), das 2 Schüler vorspielen. Im Plenum soll darüber gesprochen und die Aussagen des Sokrates ausgewertet werden.
 
Es werden Dialoge des Sokrates (s. Anlage) an Schülergruppen ausgeteilt und jeweils zuerst still gelesen. Dann soll in den Gruppen über die Dialoginhalte, die Absichten des Sokrates und über das Ergebnis des jeweiligen Dialoges gesprochen werden. Anschließend wird jeder Dialog von 2 Schülern der Gruppe nachgespielt und das in der Gruppe gefundene Ergebnis auch von diesen beiden Schülern dem Plenum vorgestellt. 

 

Es gibt verschiedene Beispiele für solche Dialoge, die in Schulbüchern und im Internet gesucht werden können. Folgende 2 Dialog-Beispiele sind hier als Anlage angegeben:
 

a) Ein vom Verfasser erfundener Dialog des Sokrates mit seinem jungen Schüler Plato
b) ein vom Verfasser erfundener Dialog des Sokrates mit seinem Schüler Alexandros über den Wert von Schule und Bildung. 
Den Schülern wird als Abschluss des 2. Sequenzschrittes der Vorschlag gemacht, entweder direkt im Anschluss an die Besprechung dieser sokratischen Dialogbeispiele selber in Gruppen solche Dialoge im Stile des Sokrates zu einem ihnen wichtigen heutigen Thema zu entwerfen oder in Einzelarbeit für den/die nächsten Tage solche aktuellen Dialoge zu entwerfen. Ein aktuelles Beispiel, das sich gegen die Ausgrenzung von neuen Schülern wendet, wurde von 3 Schülern eines früheren Kommunikationstrainings nach eigenen Aussagen selbst entworfen und in der Klasse als Rollenspiel vorgetragen (s. Anlage 7). Es soll von Schülern als Muster vorgespielt und dann im Plenum besprochen werden.
 
Die Schüler machen sich Notizen zu den Informationen und zu dem Infoblatt, notieren sich Absichten und Ergebnisse der 4 ausgeteilten und nachgespielten Dialoge und vergleichen und  besprechen dann ihre Notizen in Gruppen. 
 
 
3.3.  Die rhetorisch sehr gute Rede des Antonius an das römische Volk 
 
(nach Shakespeares Theaterstück "Julius Caesar", 3. Aufzug, 2. Szene)
Um Kommunikation handelt es sich noch insofern, weil bei Shakespeare die 
Zuhörer durch Ausrufe und Zurufe die Reden begleiten und so auf das Gesagte reagieren.  
 
Die Schüler wiederholen in Gruppen mit Hilfe des Geschichtsbuches die römische Geschichte z. Zt. Caesars. Die wichtigsten Fakten werden an der Tafel festgehalten. Die Schüler werden kurz über die Ereignisse um und nach Caesars Ermordung informiert.
 
Es wird ein vom Verfasser gekürzter Auszug der Reden des Brutus und des Antonius an der aufgebahrten Leiche Caesars an die Schüler verteilt (s. Anlage 8). 
 
Zuerst soll von den Schülern in Gruppen oder in Form des Unterrichtsgespräches die Rede des Brutus analysiert werden. Das gewünschte Ergebnis soll sein, dass Brutus bei Shakespeare als ehrlicher Mann erscheint, der nur aus Sorge um den Erhalt der Republik seinem Gewissen gefolgt ist. Die Schüler sollen mit eigenen Worten seine Begründung wiedergeben. 
 
Dann soll die Rede des Antonius analysiert werden. Sie ist sehr viel schwieriger zu analysieren. Hier sind Lehrerhilfen notwendig. Das gewünschte Ergebnis soll sein, dass Antonius anfangs vorsichtig und ohne Kritik an Brutus von seiner persönlichen Beziehung zu Caesar spricht, dann aber Schritt für Schritt Caesars Wohltaten an das Volk in Erinnerung bringt, dessen angeblichen Machthunger in Frage stellt und die Tat des Brutus immer mehr ins Negative rückt. Die anfangs erst zustimmenden, dann immer kritischer und negativer  werdenden Zurufe zur (angeblichen) Ehrenhaftigkeit des Brutus und seiner Mitverschwörer zeigen den allmählichen Stimmungsumschwung bei den Zuhörern. Es sollte der Satz an der Tafel festgehalten werden, dass die stufenweise geschickte Belastung einer bestimmten Person und die stufenweise kontinuierliche Entlastung einer anderen Person bei Zuhörern einen manipulierten Stimmungstrend/hier Stimmungsumschwung hervorrufen kann. 
 
Die Schüler notieren sich den historischen Rahmen um die Ermordung Caesars, die Inhalte der beiden analysierten Reden und die von Antonius angewandte Methode der schrittweisen Manipulation der Zuhörer durch stufenweise Belastungen und Entlastungen von Mitmenschen. Dann vergleichen und besprechen sie ihre Notizen in Gruppen.
 
4.  Wiederholung und schriftliche Zusammenfassung des Themas Kommunikationstraining

 
Abschließend werden mindestens 2 Stunden, besser 3 Stunden lang die Informationen und Ergebnisse der vorangegangenen Sequenzen wiederholt. Das könnte in Form einer Wiederholung mit der ganzen Klasse erfolgen, wobei einzelne Schüler jeweils einen kleinen Ausschnitt der Methoden vortragen. Dabei sollen die Notizen und eventuell bereits begonnenen Ausarbeitungen noch einmal gesichtet werden, um durch Nachlesen den Stoff zu vertiefen und um Lücken in den Notizen zu füllen und um Irrtümer zu berichtigen. 
 
Zurück zum Anfang
Anlage 1

 
Zur Geschichte der Redekunst
 
Vor etwa 2500 Jahren schafften die Griechen (= Hellenen) teilweise das absolute Königtum ab und begründeten in Athen und in anderen Stadtstaaten teilweise Demokratien. Zu einer Demokratie gehört, dass die gewählten Politiker und Personen aus dem Volk in den Versammlungen ihre Meinung mitteilen können. Bald merkten die Griechen, dass derjenige, der am besten reden konnte, mehr Erfolg in solchen Versammlungen hatte als schlechte Redner. Deswegen entstanden bald Redeschulen mit Redelehrern, die jedem Mann, der eine politische Laufbahn einschlagen wollte, das erfolgreiche Reden beibrachte. Solche Redekunst nannte man Rhetorik und die Redelehrer Sophisten. In diesen rhetorischen Kursen ging es hauptsächlich darum, mit seiner Rede bei den Zuhörern Erfolg zu bekommen. Die Wahrheit der Angaben spielte eine untergeordnete Rolle. Wichtig war, dass man den Beifall der Zuhörer erlangte. Man konnte teilweise sogar fertige Reden kaufen oder in Auftrag geben. 
 
Dagegen wandte sich der athenische Philosoph Sokrates, der seine Mitbürger zum kritischen Denken anregen wollte, unter anderem deswegen, damit sie merkten, wann die Sophisten die Wahrheit um ihres Redeerfolges willen missachteten. Er gründete deswegen auf dem Marktplatz eine eigene philosophische Schule (Philosophie = "Suche nach der Wahrheit"). Er machte sich dadurch in Athen viele Feinde und wurde schließlich hingerichtet. Sein Nachfolger in der Schule wurde Plato und dessen Nachfolger Aristoteles. Diese entwickelten die kritische Denkschule des Sokrates zur ersten modernen Universität der Welt (damals Akademie genannt) weiter.
 
Die Rhetorik ist damit nicht ausgestorben. Es gibt bis heute für Politiker, Manager und alle Berufe mit wichtigen Kundenkontakten immer noch rhetorische Lehrangebote, in denen häufig weiterhin hauptsächlich auf den Erfolg der Rede geachtet wird. Und es gibt weiterhin die Möglichkeiten, sich Reden von anderen schreiben zu lassen. Viele führende Politiker in aller Welt haben bei sich private Redeschreiber angestellt, die ihnen Reden schreiben und hauptsächlich auf den Erfolg der Rede achten sollen. Deswegen ist das Anliegen des Sokrates und seiner kritischen Schule für uns immer noch genauso aktuell wie vor 2500 Jahren für die Griechen.
 
Anlage 2

 
Erfundenes Gespräch des Sokrates mit seinem jungen Schüler Plato:
 
Plato: erkläre mir noch einmal Sokrates, weshalb du deinen Beruf als Steinmetz aufgegeben hast und als Philosophielehrer hier auf dem Marktplatz von Athen die Menschen zum Nachdenken über alles bringen willst.
 
Sokrates: Wie du vielleicht gemerkt hast, lassen sich die meisten Menschen durch andere Menschen in ihrer Meinung und in ihrem Verhalten beeinflussen. Man muss nur lange genug und mit geschickten Reden auf sie einwirken. Dann tragen sie diejenigen Kleider und diejenigen Schuhe, die als modern dargestellt werden, dann wählen sie diejenigen Politiker mit der besten public relation, dann finden sie diejenigen Musiker super, die am meisten gelobt werden, dann nehmen sie denjenigen Lebensstil an, den die Werbung gerade empfiehlt, dann benutzen sie diejenigen Ausdrücke, die gerade als modern gelten usw. Das besonders Schlimme daran ist, dass die meisten es gar nicht merken, dass sie Opfer von Beeinflussungen geworden sind, sondern glauben, dass sie aus eigenen Überlegungen so oder so handeln und dieses oder jenes für richtig halten. Manchmal ist es zwar notwendig, Menschen langfristig mit Wort, Bild und Verhalten zum Guten hin zu beeinflussen, aber z.B. redegewandten Politikern gelingt es immer wieder, ihre Zuhörer in kurzer Zeit von ihrer Meinung zu überzeugen oder sogar regelrecht umzustimmen, ohne dass diese Politiker stets nach dem Besten für alle streben. Deswegen möchte ich meine Schüler dazu bringen, ständig kritisch über alles nachzudenken und so wirklich eine eigene Meinung zu entwickeln.
 
 
Anlage 3

 
Erfundenes Gespräch zwischen Sokrates und dem Schüler Alexandros
 
Sokrates: Guten Morgen Alexandros, heute kommst du aber zu spät zum Gymnasium, wenn du weiter so langsam gehst. Hat dich dein Pädagoge nicht abgeholt?
 
Alexandros: Doch, aber ich bin ihm davongelaufen, denn ich habe keine Lust mehr, auf das Gymnasium zu gehen. Da soll hingehen wer will, denn bei uns in Athen ist der Besuch des Gymnasiums ja freiwillig. Das ist doch nur verlorene Jugendzeit. Timos, der Sohn eines Maurers geht auch nicht aufs Gymnasium. Der 
kann jeden Abend draußen herumtoben, an den Hafen gehen und mit den Seeleuten reden, der verdient schon Geld durch Gelegenheitsarbeiten, der hat einfach eine schönere Jugend. Ich dagegen muss bis abends spät zu Hause sitzen und lernen. 
 
Sokrates: Was ist dein Vater von Beruf und wie wohnst du zu Hause im Unterschied zu Timos?
 
Alexandros: Mein Vater ist ein bekannter Rechtsanwalt. Er verdient viel Geld. Wir wohnen in einem großen, schönen Haus, haben reichlich zu essen und viele Angestellte. Ich habe ein schönes Studierzimmer für mich allein. Alle meine Geschwister haben Zimmer für sich alleine. Abends, wenn mein Vater seine Praxis geschlossen hat, kommen oft viele Kaufleute zu Besuch und erzählen von ihren Reisen. Das ist sehr interessant.
 
Sokrates: Wie lebt denn Timos, der Sohn des Maurers? 
 
Alexandros: Sein Vater hat nur ein kleines Haus. Er muss hart arbeiten und ist froh, wenn er alle Mitglieder seine Familie gerade satt bekommt. Timos teilt sich einen Raum mit 3 seiner Brüdern. Alle schlafen sie auf einfachen Strohmatten auf dem Fußboden. Wenn Timo älter ist, muss er auch hart arbeiten, denn er wird den Beruf seines Vater ergreifen. Das ist bei uns in Athen so üblich. 
 
Sokrates: Wer hat denn mehr Zeit für Einladungen und Gespräche mit fremden Menschen, dein Vater oder Timos Vater?
 
Alexandros: Mein Vater hat natürlich mehr Zeit dafür. Er ist besonders bei den Kaufleuten sehr angesehen, denn seine beruflichen Schwerpunkte sind Handelsfragen und Handelsrecht. Deswegen erfährt er viel mehr von der Welt als die meisten anderen Athener. Wir haben ein weltoffenes Haus. Timos Vater  dagegen ist abends so müde, dass er nur noch seine Ruhe haben will. Außerdem kennt er kaum andere Menschen als seine Nachbarn.
 
Sokrates: Wie hat es denn dein Vater zu einer solch angesehenen Stellung gebracht?
 
Alexandros: Mein Vater hat das Gymnasium erfolgreich besucht und dann studiert. Das war zwar ein mühevoller Ausbildungsweg, aber danach konnte er eine Praxis eröffnen. Jetzt hat er es gut und wir alle mit ihm. 
 
Sokrates: Timos hat also eine schönere Jugend als du, aber später hat er nicht mehr so viel vom Leben wie du. Du musst überlegen, was dir lieber ist: eine schönere Jugend ohne Gymnasium und dann einen anstrengenden Handwerksberuf ergreifen oder in der Jugend mehr Zeit für Gymnasium und Studium aufbringen und es dann als Rechtsanwalt besser haben. Lass uns darüber nachdenken, ob Schule wirklich verlorene Zeit in der Jugend ist.
 
 
Anlage 4
 
Verkürzte Wiedergabe der Reden des Brutus und Antonius an das römische Volk nach der Ermordung Caesars in dem Theaterstück "Julius Caesar" von Shakespeare.
 
Brutus (der führende Caesarmörder): Bürger von Rom, ich möchte offen und ehrlich Rechenschaft über meine Tat vor euch ablegen. Ich habe Caesar nicht aus Hass getötet. Ich habe ihn ehrlich geachtet und als sein Adoptivsohn geliebt. Aber ich liebe die römische Republik noch mehr als Caesar und weil Caesar diese Republik abschaffen wollte und in seiner Herrschsucht uns alle zu Untertanen und unfreien Menschen machen wollte, habe ich ihn getötet. Ich achte Caesars politische und militärische Leistungen weiterhin, aber ich sah die Gefahr durch seine Herrschsucht.
 
Das römische Volk: Brutus lebe hoch, er soll der Nachfolger Caesars werden, stellt ihm ein Ehrenbild auf. Er ist ein ehrenwerter Mann. 
 
Antonius: Ich bin kein guter Redner und will hier an Caesars Leiche nur sagen, dass Caesar mir ein guter, gerechter Freund war. Aber wenn Brutus sagt, dass Caesar herrschsüchtig war, dann ist das ein großes Verbrechen gewesen, für das Caesar mit Recht schwer gebüßt hat. Denn Brutus ist ein ehrenwerter Mann. 
 
Aber Caesar hat auch viele Gefangene nach Rom gebracht und hat den Staatsschatz gefüllt. Und als ich Caesar bei einem Volksfest dreimal anbot, König zu werden, hat er das dreimal abgelehnt. Aber wenn Brutus meint, dass das Zeichen von Herrschsucht waren, dann muss man ihm glauben, denn Brutus ist ein ehrenwerter Mann. 
 
Als im Senat die 16 Senatoren mit vorher versteckten Messern auf Caesar einstachen, da entsetze ihn am meisten, dass sein ehrlich geliebter Adoptivsohn Brutus bei den Mördern war. Der Schmerz über diesen Verrat hat ihn eigentlich getötet. Aber diejenigen, die diese Tat vollbrachten, sind ehrenwerte Leute. 
 
Hier habe ich Caesars Testament. Ich möchte es euch eigentlich nicht vorlesen, denn dadurch käme ich in den Verdacht, das Volk zur Empörung gegen die Caesarmörder aufzuhetzen. Das will ich aber nicht. Denn diese, besonders Brutus, sind weise, ehrenwerte Leute. Ich will nur sagen, dass Caesar bestimmt hat, dass jeder freie Bürger Roms eine große Summe Geld aus Caesars Vermögen erhalten soll und dass Caesars Privatgärten künftig als öffentliche Parkanlagen allen offen stehen sollen. Das war der wirkliche Caesar, wann findet man solche einen Menschen wieder?
 
Das römische Volk: Zündet die Häuser der Verschwörer an, wir wollen Rache an den Mördern nehmen, lasst nicht einen leben, sie sind keine ehrenwerten Männer, sie sind Verbrecher.
 
 Fragen zum Text

 
1) 1)     Beschreibe mit wenigen Worten den Inhalt der Reden.
 
2) 2)     Wo geschieht der Meinungsumschwung.
 
3) 3)     Wodurch geschieht der Meinungsumschwung.
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Allgemeines Vorwort
 
Bei einer Krankheit sollte man statt eines hektischen Behandlungs-Aktionismus zuerst einmal bewährte Heilmittel versuchen und dem erkrankten Körper die Chance geben, aus eigener Kraft mit der Krankheit fertig zu werden. Diese Erfahrung kann man auf die gegenwärtige deutsche Schulkrise übertragen. 
 
Das deutsche Schulsystem ist nicht generell krank. Viele Schulen sind krank, andere dagegen gesund. Damit ist gemeint, dass in den OECD- Vergleichsstudien einige Bundesländer ziemlich gute Ergebnisse erreicht haben, andere schlechte und dass auch die Schulen unterschiedliche Bewertungsergebnisse erreicht haben. Man muss also innerhalb des deutschen Schulwesens differenzieren. Einige grundlegende "Krankheitssymptome" lassen sich aber feststellen:
 
In denjenigen Bundesländern und Schulen, wo mehr gefordert wird, waren 
viele Leistungsergebnisse besser als in den Bundesländern und Schulen, wo 
es den Schülern leicht gemacht wird.
 
Den deutschen Schülern fehlen nicht die Begabungen, sondern offensichtlich oft Lernbereitschaft, Fleiß und Konzentration für erfolgreiches Lernen. Sie können sich nicht mehr vorstellen, dass sie sich für ihren künftigen Lebensunterhalt und privaten Wohlstand deutlich anstrengen müssen, denn der Wohlstandsstaat scheint ja auch dem weniger Fleißigen ein angenehmes Auskommen zu garantieren. 
 
Die deutschen Schüler sind offensichtlich durch die Informationsüberflutung und durch die neuen Medien über das für erfolgreiches Lernen erträgliche Maß hinaus abgelenkt. Sie sind zunehmend gewohnt, flüchtig hinzuhören/hinzusehen/ wahrzunehmen, sie wenden sich schnell anderem zu, sie suchen den ständigen Reiz des Neuen. 
 
Was die Freizeitgestaltung deutscher Schüler kennzeichnet, so sind neben den traditionellen Betätigungen wie Sport, Musik, Jugendgruppen und sonstige Vereine zunehmend 2 Verhaltensformen festzustellen: 
 
1) Die Jugendlichen hocken alleine stundenlang vor den neuen Medien und 
zappen, surfen oder chatten darin herum. Sie stöbern also oberflächlich 
in den modernen Medien. 
 
2) Die Jugendlichen telefonieren, mailen, treffen sich, plaudern, reden, 
albern usw. miteinander. Sie kommunizieren also oberflächlich in Gruppen miteinander. 
 
Das hat es beides auch schon früher gegeben, aber die Verbreitung und der zeitliche Umfang dafür haben deutlich zugenommen. Was ist gegen diese Krankheitssymptome zu tun, welche Hausmittel kann man dagegen einsetzen, was kann die Schule also selber tun, um wieder im internationalen Vergleich erfolgreichere, aufmerksamere und fleißigere Schüler zu bekommen?
 
Offenbar müssen die Schüler wieder mehr an Leistungen gewöhnt werden. 
Wer gefordert wird, entdeckt nach einer gewissen Zeit des Unmutes wieder, 
was er alles leisten kann und gewinnt dadurch an Selbstvertrauen. In diesem Zusammenhang müssen überdurchschnittlich erfolgreiche Schüler zu Vorbildern werden und nicht als Streber isoliert oder gezwungen werden, sich dem Mittelmaß ihrer Lerngruppe anzupassen. Gute Schüler müssen die anderen mitziehen, sie bedürfen der gleichen pädagogischen Aufmerksamkeit und Förderung wie die schwächer Begabten. Denn in einer modernen Gesellschaft sind die Begabten die Zugpferde für die soziologischen und wirtschaftlichen Wagen. 
 
Der Lernstoff muss mehr auf die Gegenwarts und Zukunftsbedürfnisse der Gesellschaft hin umgestaltet werden, muss also mehr einsichtigpragmatisch werden und weniger allgemeinbildend bleiben. Wenn Schülern deutlich wird, weshalb und wofür sie lernen, mühen sie sich leichter. Dazu gehört auch, dass wirtschaftskundlichen Aspekten mehr Raum in allen Schulen und Schularten gegeben wird. 
 
Gerade weil die externe Informationsüberflutung die Schüler sehr ablenkt, dürfen Schulbücher nicht auch noch eine Fülle von Einzelthemen und Einzelaspekten beinhalten, sondern müssen einfach, klar und komprimiert sein. Die Details kann man sich über die modernen Medien in die Schule holen. Schulbücher müssen deswegen wieder dünner und billiger werden, aber ihr begrenzter, komprimierter Inhalt muss wieder besser zu lernen sein. 
 
Methodenvielfalt und neue Methoden dürfen in ihrer langfristigen Wirkung nicht überbewertet werden. Schüler einer bequem gewordenen modernen Wohlstandsgesellschaft werden neue Methoden zuerst neugierig aufnehmen, dann wird sich aber bald eine Abflachung des Interesses bemerkbar machen, ein Abnutzungseffekt wird eintreten und damit kann das Leistungsniveau wieder sinken. Neue Methoden und Methodenvielfalt sind unbestritten gut, aber sie sind nicht das moderne spezifische Heilmittel für die deutsche Schulkrankheit. Die Ursachen dafür liegen tiefer.
 
Schüler müssen wieder besser zuhören lernen, natürlich nicht einen Vormittag lang im Unterrichtsstundentakt, aber wieder in regelmäßigen, dosierten Portionen. In den Unterricht müssen darum regelmäßige Phasen des konzentrierten Zuhörens eingebaut werden, sei es dass die Schüler einem Lehrervortrag, einem Mitschülerreferat, einer Mediensequenz usw. für eine vertretbare Zeit die volle Aufmerksamkeit widmen müssen. 
 
Welche Konsequenzen hat das für ein anspruchsvolles Methodentraining in 
der Klassenstufe 9 einer Realschule?
 
Die Schüler der oberen Klassen der Sekundarstufe I müssen üben, sich längere Zeit, z.B. drei volle Schulvormittage lang, mit nur einem Thema intensiver zu befassen und in dieses Thema Fleiß und Ausdauer zu investieren.
 
Die Vielfalt der modernen Medien müsste sinnvoll für eine solche Fleißarbeit genutzt werden. Damit ist gemeint, dass surfen, chatten, zappen sinnvoll in eine solche Fleißarbeit, die auf ein bestimmtes Ziel hin ausgerichtet ist, eingebracht werden.
 
Zwei Unterrichts und Lernformen sind dazu geeignet, möglichst viele dieser verschiedenen und auch divergierenden Verhaltensweisen und Anforderungen zu fokussieren:
 
1. Die Planung und Durchführung einer anspruchsvollen Gruppenarbeit. Das 
soll in einem 3-4tägigen Methodentraining zu Beginn der Klasse 9 eingeübt 
werden.
 
2. Das Üben der Methoden und Wege zur Anfertigung einer anspruchsvollen Hausarbeit. Das soll in einem 3-tägigen Methodentraining zu Beginn der 
zweiten Hälfte der Klasse 9 erfolgen.
 
 
1. Die eigenverantwortliche Planung einer Ausstellung und die anspruchsvolle Gruppenarbeit zu Beginn der Klassenstufe 9

 
Bisher haben die Schüler bei den Aufgabenstellungen innerhalb des Methodentrainings ziemlich eng begrenzte Aufgabenstellungen erhalten. Nun sind sie alt genug, in mehr offeneren Vorgaben eigenverantwortlicher zu planen und auch die Folgen von Planungsverzögerungen, Fehlplanungen oder  Meinungsverschiedenheiten zu tragen. Das Letztere hat einen wichtigen Erfahrungswert für die Teamarbeit in ihrer weiteren Schulzeit und ihrem späteren Arbeitsleben. Es soll deswegen den Schülern gesagt werden, dass sie diesmal noch mehr als in den früheren Trainingseinheiten ohne Lehrerhilfe auskommen müssen, dass nur am Ende der Trainingstage das Ergebnis in Form eines Testes festgestellt und auch benotet wird. Die vorgesehene Gruppenarbeit steht deswegen unter einem stärkeren Erfolgszwang als bisher üblich.
 
Nicht gemeint ist hier eine solche Form der Gruppenarbeit, bei der sich ein fauler oder schwacher oder mit dem Thema wenig vertrauter Schüler zu einem fleißigen, guten oder mit dem Thema durch eigenes Interesse vertrauten Schüler setzt und von dessen Arbeit profitiert. Solche ungleichen Formen der Gruppenarbeit sind zwar bei vielen Schülern sehr beliebt, aber hierbei sind nicht alle Schüler gleichermaßen in die gemeinsame Mühe mit eingebunden. In der Regel handelt es sich bei solchen Gruppenarbeiten entweder um ein bequemes Huckepackverfahren oder um eine kaschierte Nachhilfe von Schülern durch Schüler. Solche Nachhilfe von Schülern durch Schüler kann unter anderem Aspekt sehr sinnvoll sein. Wenn aber die Faulen/Schwächeren/ weniger Eingearbeiteten dann noch in der Notengebung von dem Fleiß der anderen profitieren, dann wird solche Gruppenarbeit regelrecht ungerecht. 
 
Hier ist diejenige Form der Gruppenarbeit gemeint, bei der jedes Gruppenmitglied voll gefordert ist und bei der das gemeinsame Ergebnis von der Vollständigkeit und Qualität jedes einzelnen Beitrages abhängt. Hier gibt es kein Huckepack, hier ist die Qualität des Gesamtergebnisses von der Qualität der Arbeit des Besten und Schlechtesten abhängig. Das ist die normale Form der Gruppenarbeit in der Wirtschaft und damit in der Zukunft der Schüler. Das Huckepackverfahren ist in der Wirtschaft eine Ausnahme bei Krankheit, temporärer Leistungsminderung oder in Krisenzeiten eines Mitarbeiters. Faulenzer schleppt in der freien Wirtschaft kein Team längere Zeit durch. 
 
Bei solcher Form der Gruppenarbeit wechseln Einzelarbeit und Teamarbeit 
ab, die gelungene Einzelarbeit ist oft Voraussetzung für die gelungene Teamarbeit. Einzelarbeit bei Teamarbeit abschaffen zu wollen geht nur bei weniger anspruchsvollen Projekten. Zumindest muss jedes Teammitglied 
ständig mental intensiv mitdenken.
 
Man kann den Schülern diese für alle Teilnehmer anspruchsvolle Form der Gruppenarbeit durch folgendes realistisches Beispiel veranschaulichen: Ein Automobilunternehmen möchte ein neues Automodell in ziemlich kurzer Zeit auf den Markt bringen. Es beauftragt ein Team von Ingenieuren, das  neue Modell zu entwerfen. In der Regel werden diesem Team grobe Vorgaben gegeben, z.B. ein neuer Kleinwagen in einer bestimmten Preisklasse mit einem mittleren Treibstoffverbrauch soll in einem Jahr produktionsreif sein. 
 
Die damit beauftragten Ingenieure werden sich erst einmal in ihrem Team zusammensetzen und in einem Vorbereitungsgespräch die einzelnen Entwicklungsschritte absprechen und verteilen. Der eine übernimmt die äußere Form, der zweite den Motor und Antrieb, der dritte die Elektrik, der vierte die Innengestaltung und der fünfte die Extras und das elektronische Zubehör. Ein Betriebwirt wird die Kostenkalkulation übernehmen, denn es müssen ja neue Produktionsmaschinen entwickelt und über den Verkaufserlös bezahlt werden. Dann wird jeder erst einmal alleine an die Arbeit gehen und seinen Teil planen und entwerfen. 
 
Nach einer Zeit wird man sich wieder im Team treffen und die Grobentwürfe erstmals vorstellen und zusammenfügen. Dabei stellt man z.B. fest, dass das Äußere nicht gefällig genug ist, dass der Motor noch zu schwach ist oder noch zu viel verbraucht, dass die Elektrik anders verteilt werden muss, dass bei der Innengestaltung der Gepäckteil zu klein ist, dass noch ein ABS-System eingebaut werden kann und dass das ganze Modell vermutlich noch zu teuer wird. Anschließend werden die Grobentwürfe in Einzelarbeit weiter überarbeitet, man trifft sich erneut, überprüft und testet, überarbeitet weiter und kann dann das Modell der Öffentlichkeit vorstellen. 
 
Stellt sich aber im ersten Jahr des Verkaufes heraus, dass die Elektrik oft ausfällt oder der Motor immer noch zu schwach ist, dann wird das Modell rasch erneut überarbeitet. Dabei kann es oft vorkommen, dass derjenigen Ingenieur, der die unzuverlässige Elektrik oder den zu schwachen Motor entwickelt hat, ausgewechselt oder gekündigt wird oder zumindest die Entwicklungsprämie gestrichen bekommt. Sollte es vorkommen, dass die vorgegebene Entwicklungszeit, hier von 1 Jahr, nicht eingehalten wird, dann bekommen diejenigen Teamteilnehmer, an denen es schuldhaft gelegen hat, die rote Karte und müssen sich in einer anderen Firma Arbeit suchen. War die Preis und Kostenkalkulation nicht marktgerecht oder kostendeckend (war der Preis zu hoch und der Absatz deshalb unerwartet niedrig oder kamen durch die Verkaufserlöse die Entwicklungskosten nicht vollständig wieder herein), dürfte der dafür verantwortliche Betriebswirt mit erheblichen negativen Konsequenzen rechnen. Es gibt in einer solchen realistischen Gruppenarbeit also deutlich negative Folgen für Versager.  
 
Nach ähnlichen Mustern sollte eine anspruchsvolle Gruppenarbeit in der Schule, die gleichzeitig auf das berufliche Leben vorbereiten will, geplant werden. Deshalb soll bei diesem ausgearbeitet Beispiel die Gruppenarbeit fächerübergreifend sein, so wie bei dem erwähnten Auto-Beispiel Technik, Elektrik, Chemie, Kunst und Betriebswirtschaft zusammen planen und arbeiten mussten, und es sollen negative Ergebnisse sichtbar werden. 
 
Dieses Beispiel einer anspruchsvollen Gruppenarbeit im Rahmen des Methodentrainings in der Klassenstufe 9 soll wieder nur 3-4 Unterrichtstage umfassen, 
damit dem Schulhalbjahr keine Zeit genommen wird, die woanders später fehlt, damit die Schüler am Schuljahresanfang mit Methodentraining nicht überfrachtet werden und es soll sich mit solch einem Thema befasst werden, das sowieso im Lehrplan zumindest eines Faches ausgewiesen ist, damit für die Behandlung des vorgeschriebenen Jahresstoffes keine Zeit verloren geht. Denn es ist sinnvoller, das Methodentraining an klassenstufenspezifischen Lerninhalten auszurichten, als dem normalen Unterricht Zeit in der vagen Hoffnung zu entziehen, dass durch erzielte Methodenfortschritte diese Zeit dann wieder aufgeholt wird. Effektiver als eine ganze Woche Methodentraining ist es außerdem, zu Beginn des 1. und des 2. Schulhalbjahres jeweils nur 3 Tage eines intensiven Methodentraining mit unterschiedlichen Themen voranzustellen und dann immer wieder auf die Umsetzung der begrenzten Lernerfahrungen im normalen Unterricht zu achten. 
 
Das hier vorgestellte Beispiel einer anspruchsvollen Gruppenarbeit kann natürlich auch auf 4 Tage ausgeweitet werden, indem den Schülern einen Tag länger Zeit für die selbständige Arbeit gegeben wird. Entsprechend umfangreicher wird dann die Ausstellung werden.
 
 
2.  Die Durchführung einer anspruchsvollen Gruppenarbeit

 
Mitzubringen sind von den Schülern: Ihre Fachbücher der Klassenstufe 9 in Geschichte, Sozialkunde, Wiso, Religion und Physik; Notizpapier, Schreibstifte/ Buntstifte/Eddings; Lineale, Tesafilm. 
Bereitzustellen sind von dem betreuenden Lehrer/in: Plakatpapierrollen, transportable Wände für die Ausstellung; weitere eingeführte Fachbücher 
aus anderen Klassenstufen mit für die Zielvorgabe wichtigen Inhalten.
 
Als grobe Zielvorgabe für diese Gruppenarbeit soll ein Thema aus dem 
Stoffplan der Klasse 9 des Faches Geschichte gewählt werden, das aber 
auch in die Fächer Physik, WiSo, Sozialkunde und Religion hineinreicht: 
 
Die Industrialisierung und die soziale Frage im 19. Jahrhundert sollen 
bearbeitet und in Form einer kleinen Ausstellung dargestellt werden. Die Zeit dafür soll 2 Unterrichtsvormittage betragen. Reicht diese Zeitvorgabe nicht aus, können die Schüler auch nachmittags in der Schule unter Aufsicht arbeiten. Als Informationsquelle sollen nur die eingeführten Schulbücher in Geschichte, WiSo, Sozialkunde, Physik, Religion und Lexika in der Schulbibliothek verwendet werden. Diese Einschränkung der Materialbasis auf in der Schule vorhandene Werke hat darin seine Begründung, dass die Eltern/die Schule diese Bücher gekauft haben und dass deswegen damit auch möglichst viel gearbeitet werden muss. Jeder Schüler muss weiterhin deutlich seinen geleisteten Beitrag kenntlich machen und alle Formen und Beiträge sind ausnahmslos per Hand anzufertigen, also keine PC-Schriften, Kopien und Ausdrucke, damit jeder Schüler gezwungen ist, möglichst viel eigenständig zu gestalten. Jede inhaltliche indirekte oder direkte Übernahme ist zusätzlich bezüglich der Herkunft genau zu kennzeichnen (also nach XY Buch,  S..., zitiert, übernommen, veranschaulicht), damit die Beschränkung auf den erwähnten Bücherkreis möglichst sichtbar wird. Abschlussarbeiten an der Ausstellung dürfen nur noch zu Beginn des 3. Unterrichtstages vorgenommen werden. Das Zeitlimit von 2 Arbeitstagen soll also konsequent eingehalten werden. 
 
Als Ergebnisüberprüfung sollen am 3. Vormittag alle Gruppenmitglieder ihre Einzelbeiträge zur Ausstellung der Gesamtklasse kurz vorstellen, dann wird Zeit gelassen, dass sich jeder Schüler über das Gesamtergebnis informiert und am Ende des 3. Tages wird in der 6. Stunde ein Test über das Gesamtthema geschrieben, denn die aufgewandte Zeit betrug insgesamt  ca. 10 Unterrichtsstunden. Dieser Test soll von dem/den betreuenden Lehrer/n schon vor dem Ende der vorgegebenen Schülerarbeitszeit abgefasst sein und sich nicht nur nach den Ergebnissen der Ausstellung richten, sondern nach den Hauptaussagen der Fachbücher der integrierten Schulfächer zu den angesprochenen Teilthemen. So wird bei den Schülern ein feed-back erreicht bezüglich der inhaltlichen Vorgaben und dessen, was sie beigesteuert haben. Schwache/ lückenhafte Beiträge von einzelnen werden in fehlenden/schwachen Einzelantworten aller Schüler deutlich. Die Teilnahme an diesem Test ist verbindlich, die erreichte Note kann wahlweise in die Bewertung für das 1. Halbjahr im Fach Geschichte übernommen werden.
 
Folgende Themen sollen bearbeitet und dargestellt werden
 
·       Die Dampfmaschine von J. Watt als Auslöser der Industrialisierung, ihre  Entwicklungsgeschichte und ihre Funktionsweise.
 
·       Kohlebergwerke und Erzbergwerke als räumliche Grundlagenindustrien für die Industrialisierung, ihre Lage und die dortigen Arbeitsbedingungen.
 
·       Die Entstehung der modernen Fabriken in den städtischen Zentren, das  Profitdenken der Fabrikanten und die damalige freie Marktwirtschaft.
 
·       Die Arbeitsbedingungen der Arbeiter (Männer und Frauen) in diesen Fabriken. 
 
·       Die Verstädterung im Rahmen dieser Industrialisierung und die Lebens und Wohnbedingungen der Industriearbeiter in diesen Ballungsgebieten.
 
·       Die Kinderarbeit und ihre schulischen und gesundheitlichen Probleme.
 
·       Die radikalen Vorschläge zur Lösung der sozialen Frage durch Karl Marx und seine kommunistische Ideologie. 
 
·       Die Bemühungen der beiden christlichen Kirchen zur Milderung der sozialen Probleme (Ketteler, Kolping, Wichern)
 
·       Die Entstehung von Gewerkschaften und sozialdemokratischen Parteien und ihre schrittweisen Erfolge in der Besserung der Lage der Arbeiter. 
 
Der Ablauf der Gruppenarbeit soll in den 2-3 Tagen so vonstatten gehen:
1.  Der betreuende Lehrer stellt das Thema vor, hängt die 9 Teilthemen aus, teilt die Klasse gemäß der 9 Einzelthemen in 9 Gruppen ein, legt weitere zu benutzende Bücher (möglichst in mehrfachen Exemplaren) auf einen Tisch, teilt die Zielvorgabe und die Zeitvorgabe mit und kündigt den Halbjahrestest am Ende an. Er teilt weiter mit, dass die Gruppen sich jeweils selbständig organisieren und betreuen sollen, dass sich Gruppensprecher oder alle Gruppen wiederholt treffen sollten, um die Größe und Gliederung der Ausstellung zu besprechen. Welche Form der Gruppenarbeit nicht gewünscht ist (nämlich die Huckepack-Lernschmarotzer-Form) erklärt der betreuende Lehrer am besten mit einem lustigen Gedicht über einen Gruppenarbeit-Pfiffikus, das er von 2 Schülern als Sprecher vortragen lässt. (s. Anlage Nr. 9/I,3)
 
2.  Die Gesamtklasse soll sich zuerst einigen, in welcher Form die Ausstellung durchgeführt werden soll (wie groß; in welcher Reihenfolge die Teilthemen; überwiegend Texte, überwiegend Grafiken, Bilder, Grafiken und Texte gemischt, auch Vorträge dazu; soll die Form jeder Arbeitsgruppe freigestellt sein usw.) und wo die Ausstellung stattfinden soll (in der Klasse, im Foyer, im Gang). Dann 
sollen sich die einzelnen Arbeitsgruppen zusammenstellen und die ihre jeweiligen Unterthemen auswählen/zur Kenntnis nehmen, die sie bearbeiten wollen/sollen. 
 
3.  Jede Arbeitsgruppe sucht sich einen kleinen eigenen Arbeitsbereich (Klassenzimmerecke, Bibliotheksecke, Tischgruppe auf dem Gang usw.) und jeder Schüler beginnt mit der Lektüre und Stoffsichtung in den jeweiligen Büchern. 
 
4. Die Mitglieder der Arbeitsgruppen besprechen sich nach dieser Stoffsichtung, wie sie ihre jeweiligen Teilthemen gestalten wollen (Gewichtung und Umfang der einzelnen Unterthemen, Darstellungsformen gemäß dem Rahmenbeschluss der Klasse). 
 
5.  Die Mitglieder der Arbeitsgruppen gehen an die Ausarbeitung ihrer Unterthemen in der abgesprochenen/gewählten Form. Die Arbeitsgruppen besprechen und vergleichen wiederholt die Ergebnisse ihrer Mitglieder und 
bringen dann bis spätestens zu Beginn des 3. Tages ihre Ergebnisse in die kleine Ausstellung ein. Jeder kennzeichnet genau seinen Beitrag mit Namen. 
 
6.  Anschließend erfolgt die kurze Vorstellung der Einzelbeiträge vor dem 
Plenum (ca. 5 Minuten pro Kurzvortrag, d.h. knapp 3 Schulstunden). Dann
haben alle Schüler weitere 2 Schulstunden Zeit, sich die Ergebnisse der Ausstellung weiter zu verinnerlichen (sie machen sich Notizen, sie lesen die Ergebnisse mehrfach, sie halten sich still Referate usw). In der 6. Schulstunde wird abschließend der Test geschrieben. 
 
Bezüglich der äußeren Form dieses Testes können die Schüler auf das gebrachte Auto Beispiel verwiesen werden, dass es nämlich für einen Autokäufer nicht nur auf den Treibstoffverbrauch und die möglichst geringe Pannenhäufigkeit ankommt, sondern auch auf die äußere und innere Autoausgestaltung, auf das Autodesign. Mit einem gefälligen Autodesign fühlt man sich in einem guten Auto wohler, als wenn man einen guten, aber klobigen Wagen fährt.  
 
Das Bemühen um eine gute und übersichtliche Form von schriftlichen Ausarbeitungen gehört deswegen im weiteren Sinne ebenfalls zu einem guten Methodentraining, so wie eine Ausstellung auch durch ihre Form auf die 
Besucher wirkt. Wer beim Schreiben erst überlegt und dann möglichst ohne Korrekturen niederschreibt, wer sich um einen guten Ausdruck, um eine 
Vermeidung von Rechtschreibefehlern und um eine lesbare Schrift bemüht, 
der kann sich einen Zusatzpunkt verdienen. Wer seine Antworten sinnvoll 
und anschaulich untergliedert (bezüglich der Fragenreihe und auch inner
halb der Fragen) und dadurch das Lesen erleichtert, bekommt einen weite
ren Wertungspunkt. Richtig und Falsch alleine machen nicht die Qualität 
einer Arbeit aus (s. die kleine Broschüre "Leistungsfeststellung und 
Leistungsbeurteilung in der Schule" gemeinsam hrsg. vom Philologenverband Rheinland-Pfalz und Verband Deutscher Realschullehrer, Landesverband Rheinland-Pfalz, Mainz 2003).
 
Dieser Test könnte folgende ungefähre Form haben (s. Anlage). Die Korrektur übernimmt am besten der betreuende Geschichtslehrer. Die Ausstellung bleibt so lange stehen, bis dieser Test korrigiert ist und die Schüler dann ihre Testarbeiten, den Inhalt ihrer Ausstellung und die erwarteten Inhalte vergleichen können. So haben sie einen anschaulichen Vergleich zwischen Vorgaben und Leistungen und in der Note eine Rückmeldung bezüglich Erwartungen und Leistungen.
 
 
Anlage 1

 
Abschlusstest: Industrialisierung und soziale Frage im 19. Jahrhundert  
 
 
1. Welche Form der Dampfmaschine gab es bereits vor J. Watt? Worin lagen    ihre Schwächen?                                                                   (3 Punkte)
 
2. Worin lag die wichtige Verbesserung der Dampfmaschine durch J. Watt? 
                                                                                           (2 Punkte)          
3. In welchen beiden Hauptindustriezweigen begann mit Hilfe der verbesserten Dampfmaschine die Industrialisierung und weshalb?                (2 Punkte)
 
4. Weshalb wanderten immer mehr Menschen vom Land in die Städte und   suchten Arbeit in den Fabriken?                                                    (2Punkte)
 
5. Weshalb mussten trotz hoher Kinderzahl der Familien der Mann und die Frau in den Fabriken arbeiten?                                                          (2 Punkte)
 
6. Weshalb war die Kinderarbeit besonders häufig? Zu welchen Arbeiten wurden die Kinder in den Bergwerken und in den Fabriken bevorzugt herangezogen?                                                                             (3 Punkte)
 
7. Man nennt die Wirtschaftsform im 19. Jh. in Großbritannien die freie  Marktwirtschaft. Stelle 3 Kennzeichen dar (denke dabei an die Besitzverhältnisse, die Fabrikanten und die Arbeitnehmer).                                       (3 Punkte)
 
8. Weshalb nannte Karl Marx sein politisches Endziel "Kommunismus"? Welche 4 Hauptphasen untergliederten nach seiner Auffassung den Verlauf der Geschichte von der Steinzeit bis ins 19. Jh.? Wie wollte Karl Marx eine bessere Gesellschaft erreichen?                                                                              (6 Punkte)
 
9. Wie versuchten Kolping, Ketteler und Wichern die soziale Not zu lindern?                                                   
                                                                                             (3 Punkte)
 
10. Auf welche Weise versuchten die neu entstandenen Gewerkschaften und die gemäßigten Arbeiterparteien die Lage der Arbeiter zu verbessern? Welche Erfolge hatten sie in Großbritannien und Deutschland bis zum Ende des 19. Jhs. erreicht?                                                                        (4 Punkte)
 
Für gute Darstellung und anschauliche Untergliederung deiner Antworten kannst du bis zu 2 Zusatzpunkte erwerben, insgesamt also 32 Punkte erreichen. Bei 15 erreichten Punkten gibt es die Note knapp ausreichend.
 
 
Anlage 2

 
Antworten
 
Direkte Antworten zum "Abhaken" können und sollen hier nicht mitgeteilt werden. Dazu sind die Fragen zu offen bzw. werden die Schüler bei ihrer Literatursuche und Literaturbearbeitung zu unterschiedliche, aber trotzdem richtige Antworten geben können. Es geht darum, dass der historische Zusammenhang/die historischen Tatsachen richtig getroffen sind. Deswegen kann hier nur ein Grundgerüst der historischen Fakten/Zusammenhänge an die Hand gegeben werden. 
 
Zu 1
Im Jahre 1712 erfand der der Engländer Thomas Newcomen die erste brauchbare Dampfmaschine. Sie war sehr groß konstruiert und umständlich in ihrer Funktion. Ein größerer Wasserkessel wurde durch ein großes Feuer erhitzt, der Wasserdampf drückte in einem Zylinder einen Kolben, der mit einem schweren Hebel-Balken verbunden war, nach oben. Dann wurde kaltes Wasser in den Zylinder gespritzt, der Dampf kondensierte und der entstehende Unterdruck zog den Kolben mit dem Hebel-Balken wieder zurück.Die Kolbenbewegung ging also sehr langsam vor sich und konnte nur zum Auspumpen von Wasser in Bergwerken verwendet werden. Außerdem verbrauchte diese Newcomen Dampfmaschine viel Energie/Kohle und war deswegen unwirtschaftlich. Man konnte die Bewegung des Kolbens noch nicht in eine Kreisbewegung umlenken und dadurch Maschinen antreiben.
 
Zu  2
Die entscheidende Verbesserung von James Watt lag darin, dass  der Wasserdampf abwechselnd von 2 Seiten in den Zylinder einströmte und auch abwechselnd durch den Kolben nach 2 Seiten wieder herausgedrückt wurde. Das wurde durch einen beweglichen Schieber erreicht, der über dem Zylinder angebracht war und abwechselnd die Ventile öffnete oder schloss. Dadurch konnte die nun sehr schnelle Bewegung des Kolbens über ein Schwungrad in eine Drehbewegung umgelenkt und das ganze System erheblich verkleinert werden. Dieses neue Prinzip arbeitete außerdem mit viel weniger Energie/Kohle und war überall leicht einsetzbar.
 
Zu  3
Die Industrialisierung begann in der Textilindustrie, in den Bergwerken und in der metallverarbeitenden Industrie. Zuerst in der Textilindustrie, weil in England die Bevölkerung rasch anwuchs und die herkömmliche Heimarbeit/ Weberei den Bedarf an Kleidung nicht mehr decken konnte. Durch die Erfindung der handgetriebenen mechanischen Spinnmaschine (1764) konnten größere Mengen an Garn hergestellt und durch die Erfindung des handbetriebenen mechanischen Webstuhles (1733) konnte mehr Gewebe hergestellt werden. Als beide mit der Dampfmaschine von J. Watt angetrieben wurden, setzte eine stürmische Entwicklung von Textilfabriken ein. Mit der Dampfmaschine von J. Watt konnte auch mehr Wasser aus Bergwerken gepumpt und deswegen tiefere Kohle und Eisenbergwerke angelegt werden. Dadurch konnte mehr Eisen hergestellt werden und dadurch konnten wiederum mehr Werkzeuge, Maschinen, Eisenbahnschienen und Zügen produziert werden.
 
Zu  4
Durch das Bevölkerungswachstum fanden nicht mehr allen Menschen auf dem Land und in den Kleinstädten einen ausreichende Existenzgrundlage, weshalb diese Ärmeren in die Städte zu den neu entstehenden Industrien abwanderten, um dort Arbeit zu finden. Weiterhin waren die Textil und metallverarbeitende Industrie mit ihrer billigeren und größeren Produktionsmengen eine derartige Konkurrenz für Heimarbeit und Handwerk, dass viele Handwerksfamilien nicht mehr von ihrer Arbeit leben konnten und ebenfalls in den neuen Industrien Arbeit suchten.   
 
Zu  5
Die neuen Fabriken hatten zwar einen hohen Bedarf an Arbeitern, es kamen aber mehr Arbeitssuchende vom Land und aus den Kleinstädten als Arbeit vorhanden war. Durch diese Konkurrenz der Arbeitssuchenden konnten die Fabrikanten die Löhne ständig senken, so dass alle Familienmitglieder mitarbeiten mussten, um die Existenz zu sichern. Weiterhin waren in den voll gestellten Fabrikräumen Frauen und Kinder als Arbeitskräfte besser geeignet und wurden deswegen bevorzugt angestellt. 
 
Zu  6
Besonders in den engen Bergwerksstollen wurden Kinder bevorzugt zum Schieben der Loren und zum Schließen und Öffnen der Türen eingesetzt. Denn je niedriger die Stollen waren, desto billiger war die Anlage von Bergwerken. Kinder kamen in den engen Stollen besser zurecht als Erwachsene. Zusätzlich konnte man diesen Kindern weniger Lohn zahlen.
 
Zu  7
Das Wirtschaftswachstum in England war auch durch die freie Marktwirtschaft möglich geworden, in der für individuelle Planung und Arbeitsenergie genügend Freiräume bestanden. Da sich der Staat gemäß den Empfehlungen von Adam Smith, dem Gründer der freien Marktwirtschaft, aber nicht sozial ausgleichend einsetzte, entstanden enorme soziale Unterschiede zwischen den Erfolgreichen und den nicht Erfolgreichen, den Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Der freie Erwerb und Besitz von Grundflächen und Immobilien war garantiert. Der Arbeitgeber hatte freie Hand bei der Höhe der Arbeitslöhne, der Arbeitszeit und bei den sonstigen Arbeitsbedingungen und konnte jederzeit das Arbeitsverhältnis beenden. Für die Arbeitnehmer gab es noch keine Gewerkschaften und keine soziale Gesetzgebung, die sie vor der extremen Ausbeutung schützten. 
 
Zu  8
Karl Marx nannte seine Idealgesellschaft Kommunismus, weil bei ihr aller Besitz an Produktionsmitteln der Gemeinschaft gehören sollte (communis = gemeinschaftlich). Bis dahin war für ihn die Geschichte ein ständiger Kampf der mehr besitzenden Klassen mit den weniger besitzenden. Er teilte die Geschichte nach der Art dieser gesellschaftlichen Auseinandersetzung ein in die Sklavenhaltergesellschaft des Altertums (Großgrundbesitzer und ihre Sklaven), in die Feudalgesellschaft des Mittelalters und der frühen Neuzeit (Adel und abhängige Bauern) und in den Kapitalismus des 18./19. Jhs. (Fabrikanten/Kapitalisten und abhängige Arbeiter/Proletarier). Die ideale Gesellschaftsform des Kommunismus ohne Ausbeutung glaubte er nicht schrittweise durch Reformen erreichbar, sondern nur durch eine gewaltsame Revolution der ausgebeuteten Arbeitnehmer, die ihre Arbeitgeber enteigneten und gemeinsam die Produktion leiteten.  
 
Zu  9
Schon früh machten die christlichen Kirchen Vorschläge zur Minderung der Not der armen und ausgebeuteten Sozialschichten. Der "Gesellenpater" Adolph Kolping gründete 1845 den katholischen Gesellenverein, aus dem sich die Kolpingfamilie entwickelte, eine Gemeinschaft katholischer Handwerker u. a. zur religiösen, sozialen und musischen Bildung und Betreuung. Der "Arbeiter-Bischof" Wilhelm Emanuel Freiherr von Ketteler begründete die katholische Sozialpolitik und setzte sich für Arbeits- und Sozialreformen, Arbeiterschutz und gewerkschaftliche Arbeiterorganisationen ein. "Sozialpfarrer" Johann Hinrich Wichern war der bedeutendste evangelische Sozialreformer des 19. Jh. Er begründete zur Minderung der Kinder und Jugendverwahrlosung 1833 das Rauhe Haus bei Hamburg und 1848 die Innere Mission zur praktischen Hilfe gegen die sozialen Not.
 
Zu  10
Bereits in der 1. Hälfte des 19. Jhs. waren in England und zu Beginn der 2. Hälfte des 19. Jh. in Deutschland Gewerkschaften entstanden, weil den Arbeitern bewusst war, dass sie einzeln wenig Erfolg bei ihren Bemühungen um Verbesserung ihrer Lage und bei Beschwerden haben. Nur der Druck von Arbeitervereinigungen und die Drohungen mit Streik waren geeignete Mittel, die Arbeitgeberseite zu Zugeständnissen zu bewegen. Weiterhin waren viele nicht wie Karl Marx der Meinung, dass nur durch einen gewaltsamen Umsturz die sozialen Zustände verbesserten werden könnten, sondern sie schlugen den Weg über politische Arbeiterparteien ein, die auf legalem Wege friedlich und schrittweise Verbesserungen für die Arbeitnehmer erreichen wollten.
 
Diese Konzepte hatten sowohl in England als auch in Deutschland Erfolg. Schrittweise wurden bis zum Ende des 19. Jhs. die Arbeitszeit verkürzt  und die Einkommen verbessert. Betriebliche und private Pensions- und Krankenkassen und staatliche Sozialgesetzgebung verbesserten die Lage der Arbeiter deutlich. 
 
 
Anlage 3

Der Gruppenarbeit-Pfiffikus, oder toll, ein anderer macht die Arbeit 
 
Pfiffikus: Der Lehrer kommt mit einem mir lieben Vorschlag.
 
Sprecher: Heut' steht GA auf dem Programm, rückt die Tische mal zusammen.
 
Pfiffikus: Hurra, das gibt wieder eine gute Note für mich.
 
Sprecher: Gruppenarbeit, die ist gut, weil die Müh' ein anderer tut.
 
Pfiffikus: Wenigstens, was mich betrifft.
 
Sprecher:
Denn Teamarbeit bedeutet ja, ein andrer macht’s, das ist doch  klar.
 
Pfiffikus: Toll, dass das so geht.
 
Sprecher: Ich bin nämlich ziemlich schlecht, die Guten kommen mir grad recht.
 
Pfiffikus: Vielleicht bin ich eigentlich nur faul.
 
Sprecher: Ich setz mich gern zu einem Schlauen und kann auf gute Noten bauen.
 
Pfiffikus: Hauptsache, gewusst wie.
 
Sprecher: Nun stichle ich den Schlauen an: „Nun tu mal was, mein lieber Mann"! 
 
Pfiffikus: Geschickt muss man sein.
 
Sprecher: Der Schlaue schafft, und wie er's tut, ich nicke wichtig: das ist gut.
 
Pfiffikus: Man muss den Fleißigen geschickt motivieren.
 
Sprecher: Beim Präsentieren ohne Frage, da wird es Zeit, dass ich was sage.
 
Pfiffikus: Das ist jetzt der eigentliche Trick.
 
Sprecher: Die andern bleiben stumm verdeckt, das letzte Wort macht den Effekt.
 
Pfiffikus: Und das spreche ich und nicht der Schlaue.
 
Sprecher: Der Lehrer merkt das Ganze nicht, er geht, zufrieden im Gesicht.
 
Pfiffikus: Ich bin auch zufrieden.
 
(Nach U.Stein, G.Wagner, H.Wurm)
 
 
Zurück zum Anfang
Block-Methodentraining in der Klassenstufe 9/2.Halbjahr

 
 
1.  Einleitende Betrachtungen zur Gruppenarbeit (GA)

 
Gemeinsames Lernen, Gruppenarbeit in der Schule kann sehr hilfreich, ermutigend und sinnvoll sein, es kann aber auch bequem machen, die Entwicklung von Selbständigkeit behindern und abhängig von Hilfe anderer machen. Fast jeder Lehrer und Schüler hat in der Schule Fälle erlebt, wo ein Schüler alleine nicht mehr recht weiterkam und durch das Lerngespräch in der Gruppe wieder zum "Durchblick" zurückfand. 
 
Fast jeder hat aber auch diejenigen Fälle erlebt, in denen sich bekannte Bequeme mit Fleißigen zusammengesetzt haben, um von deren Mühe und Begabung ohne größere eigene Anstrengungen zu profitieren. Das hat nichts mehr mit gegenseitiger Schülerhilfe zu tun, das sind die in den meisten Klassen vorkommenden "Huckepack-Lernschmarotzer", die cleveren "Gruppenarbeit-Pfiffikusse", die wissen, wie man möglichst bequem durch die Schulzeit kommt. Häufig sind es gerade diese cleveren "Lernschmarotzer", die lautstark den hohen Wert von gemeinsamem Lernen, von Gruppenarbeit vertreten. Sie wissen, weshalb. 
 
Dabei geht es letztlich ohne die Fähigkeit zu erfolgreicher, selbständiger Einzelarbeit in Schule und Universität nicht. Es ist ein Irrtum anzunehmen, man könne langfristig die Gruppenarbeit als die verbreitetste und wichtigste Lernform in Schule und Universität etablieren. Das ist unrealistisch und ungerecht. Einmal ist es unrealistisch, weil man nicht ununterbrochen bei anderen sitzen und mit diesen lernen kann und weil man spätestens in einer Klassenarbeit/ schriftlichen Überprüfung oder mündlichen Prüfung auf sich alleine gestellt ist. Und selbst wenn es gelänge, überwiegend mit Unterstützung anderer einen höherwertigen Abschluss zu erreichen, würde man dann anschließend in Ausbildung oder Studium ohne fremde Unterstützung bald in große Schwierigkeiten geraten. Und es ist ungerecht, weil begabte oder fleißige Schüler dann ständig eine "Corona von Hilfsbedürftigen" um sich herum dulden müssten, die Unterstützung beanspruchten. Dann würden Begabung und Fleiß bestraft. Nur wer selber zu lernen /eigenständig schulisch sich anzustrengen bereit ist, hat Anrecht auf Hilfe durch andere. 
 
Eine sinnvollere Form der Gruppenarbeit als die "kaschierte Huckepack-Nachhilfe" ist diejenige, bei der gleichbegabte, gleichweit fortgeschrittene, gleichfleißige Schüler in einer Gruppe zusammensitzen und gemeinsam um Lernfortschritte ringen. Aber auch hier muss jeder Schüler davor oder danach selber lernen können und zu eigenständigem Lernen bereit sein.
 
Eigenständiges Lernen muss deswegen geübt werden. Wer alleine zu lernen gelernt hat, kann sich in Schule und Beruf selber helfen. Das bringt viele Vorteile. Letztlich muss man im Leben seinen Weg alleine gehen lernen. Das zweite Methodentraining in der Klassenstufe 9 soll sich deswegen mit dem eigenständigen Lernen/schulischen Arbeiten befassen und das am Beispiel der richtigen Anfertigung einer Hausarbeit/eines Referates üben. Dazu sind wieder drei Schulvormittage zu Beginn des zweiten Schulhalbjahres vorgesehen. Auch hier soll wieder das oben genannte Prinzip gelten: nur wer bereit ist selbständig zu lernen /schulisch zu arbeiten hat Anspruch auf Hilfe von anderen zur Verbesserung seiner Ergebnisse. 
 
 
2.  Die Planung der Einzel- und Gruppenarbeit

 
Die Schüler sollen hauptsächlich die selbständige, gewissenhafte Anfertigung einer Einzelarbeit nach einfachen wissenschaftlichen Grundsätzen erlernen und üben. Das dient neben der erwähnten methodischen Absicht auch als Vorbereitung auf das Lehrberichtsheft, eventuell auf Hausarbeiten in der gymnasialen Oberstufe und auf die Universität.  
 
Das übergeordnete Thema soll Amerika sein, weil es im Lehrplan des Faches Erdkunde für die Klassenstufe 9 als regionales Schwerpunktthema vorgesehen ist. Das Fach Erdkunde wird in der Klassenstufe 9 nur 1stündig erteilt, es fehlt also ganzjährig an Zeit und Gründlichkeit in der Behandlung der vorgegebenen Themen. Deshalb bietet sich im Rahmen des Methodentrainings an, ein Thema des Lehrplanes genauer zu behandeln und dann im weiteren Schuljahresverlauf die gewonnene Zeit anderen Themen zu widmen. Die Behandlung lässt sich 
zu Beginn des zweiten Schulhalbjahres gut einrichten, denn die Stoffbereiche der Klassenstufe 9 sind in Erdkunde sehr heterogen, bauen also nicht aufeinander auf. Die überwiegend allgemeingeographischen und umweltbezogenen Themen können in das erste Halbjahr verlegt werden, so dass im zweiten Halbjahr Zeit und Raum für lagebezogene Themen ist.
 
Die Verfahrensweise soll folgende sein. Jeder Schüler sucht sich ein Einzelthema aus den vorgegebenen Einzelthemen über Amerika aus und erstellt in Einzelarbeit nach den anschließend erläuterten Methoden und Formen im Verlauf von 2 Vormittagen ein schriftliches Referat darüber. Die benutzten Materialien/Bücher sollen alle in der Schule verbleiben, so dass zu Hause keine Weiterarbeit eventuell mit Hilfe Dritter oder mit Internetreferaten möglich ist. Ein Schüler kann aber unter Aufsicht auch nachmittags in der Schule bleiben und an seinem Thema weiterarbeiten.
 
Am dritten Vormittag werden alle schriftlichen Referatsergebnisse von jeweils 4 anderen Mitschülern nacheinander gelesen, bevorzugt auf Mängel und Auslassungen, aber auch auf Vorzüge hin untersucht und dann die jeweiligen Urteile mit ausführlichen Empfehlungen für eine Verbesserung unter das Referat geschrieben. Es darf also am dritten Vormittag an den Referaten nicht mehr gearbeitet werden. Das Lesen und Beurteilen der Referate durch andere dürfte 
ca. zwei Schulstunden umfassen. 
 
Danach werden 8 ausgewählte gute Ausarbeitungen mündlich vor der ganzen Klasse vorgetragen, wobei die maximale Vortragszeit auf 10 Minuten begrenzt ist. Ein dafür Verantwortlicher/der Klassensprecher achtet auf das Zeitlimit und unterbricht bei Überschreitungen. Die Referate werden im Plenum besprochen und benotet. Für das alles sind weitere 2 bis 3 Unterrichtsstunden anzusetzen. Das Benotungsverfahren soll so ablaufen, dass alle Schüler auf Notizzettel jeweils eine Bewertung (mit Tendenzen) schreiben (also 1, 1-, 2+, 2, 2- usw. bis 6) und denjenigen Zettel mit der ihnen angemessen erscheinenden Bewertung hochhalten. Der betreuende Lehrer gibt als Letzter seine Bewertung bekannt, die nicht der Mehrzahl der Schülernoten entsprechen muss. Sagt dem Schüler-Referenten diese Lehrernote zu, kann er sie sich eintragen lassen. Der betreuende Lehrer sollte, sofern das nötig ist, seine von derjenigen der Mehrheit der Klasse abweichende Beurteilung begründen und die Schüler so allmählich üben lassen, nach welchen Kriterien ein anspruchsvolles Referat zu bewerten ist.
 
Abschließend sollen die Informationen der Referate möglichst durch zwei Filme veranschaulicht werden und zwar durch einen Film über Nordamerika und einen über Südamerika. Mittelamerika wird nicht in den Referatthemen übergangen, aber in der Veranschaulichung, weil das den Zeitrahmen von 3 Vormittagen sprengen würde. Damit ist auch der dritte Vormittag inhaltlich und sinnvoll ausgefüllt.
 
Auch dieses Methodentraining lässt sich leicht auf 4 Tage ausweiten, indem man einen Tag mehr Zeit für die Einzelarbeit zur Verfügung stellt. Entsprechend länger werden dann die Referattexte werden.
 
 
3.  Die Durchführung der Einzel- und Gruppenarbeit

 
Mitzubringen sind von den Schülern: Schreibstifte, Schreibpapier, 1 Schnellhefter, ihr Erdkundebuch, eventuell ein Schülerlexikon, ein Atlas. 
 
Bereitzustellen von dem betreuenden Lehrer/in ist: Wandkarten von/über Amerika aus dem Bestand der Schule (Topographie, Klima, Vegetation, Bodenschätze, Kolonialgeschichte); 2 Filme aus der Kreisbildstelle (einen über Nord- und einen über Südamerika) und für den Abschluss des 3. Tages ein Videogerät.
 
 
Der betreuende Lehrer gibt zuerst die Zielvorgabe bekannt (Anfertigung eines schriftlichen Referates nach einfachen wissenschaftlichen Grundsätzen), die Zeitvorgabe (2 volle Unterrichtsvormittage) und die Verfahrensweisen (hauptsächlich erst Einzelarbeit, dann gemeinsame Beurteilung und ausgewählte Vorträge). Das Thema lautet:
 
Nord-, Mittel- und Südamerika sollen mit Hilfe verschiedener Einzelreferate genauer bearbeitet werden. 
 
Als Literatur sind nur das Erdkundebuch der Klasse 9 und andere Lehr und Fachbücher und Lexika in der Schulbibliothek erlaubt.
 
Das eigentliche Methodentraining beginnt mit einer Lehrerinformation über einfache Formen wissenschaftlicher Darstellungsweisen (die mit einer gewissen negativen Tendenz synonym benutzten Ausdrücke "Frontalunterricht" oder "Lehrervortrag" werden oft deswegen verwendet, um andere Unterrichtsformen 
in einem günstigeren Licht erscheinen zu lassen).
 
1.  Um eine schriftliche Ausarbeitung besser beurteilen zu können, müssen alle benutzten Werke/Texte in einem Literaturverzeichnis mitgeteilt werden. Der Leser weiß dann, woher der Schreiber sein Wissen bezogen hat, wo er sich eventuell weiter informieren kann, wie knapp oder breit, wie neu oder alt die Informationsbasis des Schreibers ist usw. 
 
Bei diesen Literaturangaben gibt es verschiedene Systeme, wichtig ist nur die Vollständigkeit der Literaturangabe. Dazu gehören Nachname, Vorname des/der Verfasser, der vollständige Titel des Werkes, der Seitenumfang des Werkes, der herausgebende Verlag, das Erscheinungsjahr des Werkes und der Erscheinungsort. Bei mehreren Verfassern ordnet man entweder nach alphabetischer Reihenfolge der Nachnamen oder man nennt den Hauptverfasser zuerst. Sind zu viele Verfasser an dem Werk beteiligt, nennt man nur den ersten und fügt dann u.a. 
(= und andere) an. Die Naturwissenschaften möchten gerne wissen, wie neu oder alt das Werk ist und fügen das Erscheinungsjahr deswegen direkt hinter dem/den Verfassernamen an. Bei den Geisteswissenschaften (Deutsch, Geschichte, Religion usw.) hängt die Qualität des Inhaltes weniger vom Alter des Werkes ab, weshalb sie das Erscheinungsjahr erst nach dem Verlag bringen. Der Verlag ist deswegen wichtig, weil man für private Bestellungen diese Angabe benötigt und weil große Verlage oft wichtigere Werke herausgeben als kleinere Verlage. Der Seitenumfang des Werkes, der nur bei guten Literaturverzeichnissen angegeben ist, weist darauf hin, ob es sich eventuell nur um ein dünnes Werk ohne viel Hintergrund. In den Naturwissenschaften können allerdings auch dünne Werke neue Forschungsergebnisse mitteilen. In der Regel werden die Literaturtitel alphabetisch geordnet und fortlaufend nummeriert. Ob die einzelnen Teile einer Literaturangabe durch Komma, Semikolon oder Punkt getrennt werden, wird ebenfalls unterschiedlich gehandhabt. Wichtig ist nur, dass man ein einmal gewähltes System konsequent beibehält. Also z.B.:
 
Müller, Klaus: Die Geschichte der Eskimos, Eis Verlag, 1950, Upernavik, 500 Seiten. 
 
Meier, Klaus, 1998: Neue Forschungen zur Klimaerwärmung in Europa, Wetter Verlag, Hamburg, 150 Seiten. 
 
Meier, Hans, Müller, Otto und Schmidt, Klaus: Neue Methoden zur Gestaltung von Referaten, Schul Verlag, 2002, 20 Seiten. 
 
Schmitt, Franz u.a.: Die Pisa-Studie und die Ursachen für das schlechte Abschneiden der Deutschen, eine Aufsatz Sammlung, Noten Verlag, 2003, 200 Seiten.
 
Zur Übung lässt der betreuende Lehrer die Schüler 3 Lehrbücher ihrer Klassenstufe schriftlich richtig zitieren.
 
2.  Um beurteilen zu können, in welchem Umfang der Verfasser eines Textes aus anderen Büchern Inhalte übernommen oder sogar dort abgeschrieben hat und was eigene Leistungen sind, muss im Text jede indirekte oder direkte Übernahme aus anderen Werken gekennzeichnet sein. Bei indirekten Übernahmen schreibt man entweder in Klammern dahinter (nach Klaus Müller, 1995, S. 52f) oder man fügt eine Fußnote ein und verweist dann unter dem Text auf die Vorlage. Direkt Abgeschriebenes muss mit Anführungszeichen am Beginn und Ende genau gekennzeichnet werden. Lässt man beim Zitieren etwas aus, macht man an dieser Stelle 3 Punkte. Also z.B.: Wie schon Napoleon sagte, ist "die Hälfte aller Klugheit Fleiß" (s. Adam, Hans: Die Aussprüche Napoleons, Bonapart Verlag, 1905, S. 71). Oder: "Karl der Große war...nicht nur ein Kriegsheld, er war auch...an Büchern interessiert" (Fußnotenzeichen).
 
Zur Übung gibt der betreuende Lehrer einen wichtigen Satz innerhalb eines kurzen Abschnittes aus dem Erdkundebuch der Klasse als Zitat vor und bittet die Schüler, den Inhalt des kleinen Abschnittes mit eigenen Worten wiederzugeben, den betreffenden Satz aber als Zitat mit Herkunftsangabe einzufügen.
 
3.  Alle Kapitel und Unterkapitel sollte man mit Buchstaben oder/ und Zahlen in ihrer Rangfolge kennzeichnen. Also z.B. die Hauptkapitelüberschrift mit A, die Unterkapitel mit a, b, c usw. Heute wird an den Universitäten immer üblicher, ein Zehnersystem zu wählen, das auch auf PC Geräten leicht zu verwenden ist: 
1., dann 1.1., 1.2., 2., dann 2.1., 2.2. usw. Aber auch hier gilt, dass man ein gewähltes System konsequent in der Darstellung beibehält.
 
Der betreuende Lehrer bittet die Schüler, auf einem Notizblatt dasjenige System zu entwerfen, das sie in ihrer Ausarbeitung benutzen möchten.
 
4.  Hat man eine größere Anzahl von Büchern gefunden, die man auswerten möchte und innerhalb dieser Bücher eine größere Anzahl von interessanten/ hilfreichen Textstellen, verliert man schnell die Übersicht. Man benutzt deswegen kleine Zettel oder Kärtchen, notiert auf diese oben das Werk und dann die ausgewählte(n) Textstelle(n) mit Seitenzahl(en). Man kann diese Stellen abschreiben oder mit eigenen Worten bis auf wichtige Sätze wiedergeben. Diese Zettel/ Kärtchen ordnet man dann in der Reihenfolge, wie man die vermerkten Texte verwenden möchte. Anschließend beginnt man mit der Abfassung seiner Ausarbeitung. 
 
Abschließend hängt der betreuende Lehrer die Liste mit den Einzelthemen 
(s. Anlage) aus und sorgt für ihre Verteilung (entweder per Los oder durch Absprachen). Er lässt die Schüler ihren Klassenraum so umordnen, dass jeder einen möglichst separaten Arbeitsplatz zur Verfügung hat, an dem er durch andere nicht gestört wird. Das ist auch der Arbeitsplatz für die nächsten 3 Schultage.
 
Bücher, die aus der Bibliothek ausgeliehen werden, müssen am Arbeitsplatz so lange stehen bleiben, bis der Schüler den ihm wichtigen Text daraus notiert hat. Erst dann kann ein anderer das Werk benutzen. Hat kein anderer Benutzer das Werk direkt vorbestellt, muss es sofort in die Bibliothek zurückgebracht und an seinen richtigen Standort zurückgestellt werden. 
 
Anschließend gehen die Schüler selbständig an die Arbeit. Der betreuende Lehrer führt überwiegend nur Aufsicht und gibt nur in begründeten Fällen Hilfestellung. Über die inhaltliche Wertigkeit von Texten und Angaben verweigert er jede Mithilfe, er hilft auch nicht bei der Suche nach geeigneten Textstellen in Büchern oder nach Büchern in der Bibliothek. Als Ausarbeitungsform ist wieder nur die handschriftliche Ausarbeitung erlaubt.  
 
Zu Beginn des 3. Tages bittet der betreuende Lehrer, die Arbeit an den Referaten zu beenden, die Ausarbeitungen in die Schnellhefter zu heften, diese mit Namen zu versehen, ein leeres Blatt mit einzuheften und den Schnellhefter abzugeben. Dann wählt  er (am besten per Losverfahren) für jede Ausarbeitung vier andere Schüler aus, die diese nacheinander lesen und schriftlich beurteilen sollen (nach 
der äußeren Form, dem Gliederungssystem, dem Literaturverzeichnis, der Zitierweise, den inhaltlichen Aussagen, nach eventuellen Lücken usw.). Besonderes Gewicht soll dabei auf Verbesserungsvorschläge gelegt werden. Jeder Schüler ist damit ca. zwei Schulstunden mit der Lektüre und Beurteilung der ihm zugeteilten Ausarbeitungen beschäftigt. Danach werden alle Arbeiten mit den Beurteilungen ihren Verfassern zurückgegeben.
 
Anschließend werden die 8 besten schriftlichen Ausarbeitungen in möglichst freiem Vortrag der Gesamtklasse vorgestellt (maximal 10 Minuten Vortragszeit) und Notenvorschläge gemacht, die auf Wunsch übernommen werden können. Das dürfte ca. 2 bis 3 Schulstunden umfassen. 
 
Abschließend zeigt der betreuende Lehrer noch je einen Film von Nord- und Südamerika, um das Erarbeitete zu veranschaulichen. Stehen solche Filme nicht zur Verfügung kann er auch Dias zeigen oder einen Informationstext zum Thema vorlesen.
 
Referate zum Thema  Nord- und Südamerika

 
 
1) 1)           Alaska – Erstreckung, Klima, Landschaft, Vegetation, Tierwelt 
 
2) 2)           Alaska – Bodenschätze, Bevölkerung, Landwirtschaft, Verkehr
 
3) 3)           Neufundland – Erstreckung, Klima, Landschaft, Vegetation, Tierwelt 
 
4) 4)           Neufundland – Bodenschätze, Bevölkerung, Wirtschaft, Verkehr
 
5) 5)           Die Hudson Bai – Erstreckung, Klima, Indianer, Eskimo, Verkehr 
 
6) 6)           Die kanadische Nadelwaldzone – Erstreckung, Klima, Baumarten,  Bodenschätze, Waldnutzung
 
7) 7)           Rocky Mountains – Erstreckung, Entstehung, Landschaft, Vegetation, Bodenschätze
 
8) 8)           Rocky Mountains – Tierwelt, Besiedlung, Wirtschaft, Verkehr
 
9) 9)           Der Yellow-Stone- Park – Entstehung, Sehenswürdigkeiten,                           Tourismus
 
10) 10)      Das Grand Canyon – Entstehung, Merkmale, Tourismus
 
11) 11)      Kalifornien – Klima, Wirtschaft, Bevölkerung
 
12) 12)      Die Plains – Erstreckung, Klima, Vegetation, Wirtschaft, Besiedlung
 
13) 13)      Die ehemaligen Prairien – Erstreckung, Klima, heutige Nutzung
 
14) 14)      Die Großen Seen – Entstehung, Erstreckung, Bodenschätze, Wirtschaft, Bevölkerung
 
15) 15)      Der Mississippi – Flussbeschreibung, Verkehr, wirtschaftliche                       Bedeutung, wichtige Großstädte am Ufer
 
16) 16)      Florida – Klima, Vegetation, Bevölkerung, Wirtschaft, Tourismus
 
17) 17)      Die Ostküste – Bevölkerung, Wirtschaft, Seehandel
 
18) 18)      New York – Geschichte, Größe, Bevölkerung, Wirtschaft
 
19) 19)      Mexiko – Erstreckung, Klima, Bevölkerung, Wirtschaft
 
20) 20)      Mittelamerika – Staaten, Klima, Bevölkerung, Wirtschaft
 
21) 21)      Die Anden – Entstehung, Erstreckung, Besiedlung, Bodenschätze,             Wirtschaft
 
22) 22)      Das Amazonastiefland – Erstreckung, Klima, Ureinwohner,                          natürliche Rohstoffe und Früchte
 
23) 23)      Das Amazonastiefland  Besiedlung, Wirtschaft, Gefährdung
 
24) 24)      Brasilien – Geschichte, Erstreckung, Bevölkerung, Wirtschaft
 
25) 25)      Rio de Janeiro – Geschichte, Bevölkerung, Wirtschaft, Probleme
 
26) 26)      Die Pampas – Erstreckung, Klima, Vegetation, Wirtschaft
 
27) 27)      Argentinien – Geschichte, Erstreckung, Bevölkerung, Wirtschaft
 
28) 28)      Chile – Geschichte, Erstreckung, Bevölkerung, Wirtschaft 
 
29) 29)      Feuerland und Kap Horn - Erstreckung, Klima, Landschaft, Wirtschaft, Verkehrshindernis
 
30) 30)      Erdöl in den USA - Entstehung, Lagerstätten, Förderung, Verarbeitung, Verbrauch, Transport, Handel
 
31) 31)      Kaffee in Brasilien - Geschichte, Kaffeebaum, Anbau, Ernte, Verarbeitung, Handel
 
32) 32)      Zucker in Mittelamerika  - Geschichte, Zuckerrohrpflanze, Anbau, Ernte, Verarbeitung, Handel
 
33) 33)      Die Indianer in den USA - ursprüngliche Besiedlung und Kultur,  Vertreibungsgeschichte, heutige soziale   Lage, Reservate
 
34) 34)      Sklaven in den USA und Brasilien - Geschichte der Sklaverei,  Beschäftigung der Sklaven, der US-Bürgerkrieg um die Sklavenfrage, Martin Luther King, die heutige soziale Lage der Farbigen
 
 
 
Zurück zum Anfang
 
Block-Methodentraining in der Klassenstufe 10 

 
Materialsuche und Visualisierung

 
1.  Einleitende Überlegungen

 
Das nachfolgend vorgestellte Modell eines Methodentrainings zu Beginn der Klassenstufe 10 sollte möglichst nur von einer einzigen Klasse 10 in einer bestimmten Zeit durchgeführt werden, weil sonst die eingeplanten Befragungen in Behörden, anderen Institutionen und Betrieben zu viel Unruhe dorthin bringen würden. Zumindest müssten bei gleichzeitig beteiligten Klassen 10 zwischen den  Klassen Absprachen über gemeinsame Besuchsgruppen erfolgen, damit ein Sachbearbeiter/ein Betrieb nur ein Mal von einer Gruppe mit denselben Fragestellungen besucht wird. 
 
Das Methodentraining zu Beginn der Klassenstufe 10 muss besonders anspruchsvoll gestaltet sein. Hier ist ein "Spielchen-Training" mit Sicherheit nicht am Platz. Denn ein solches Training dient nicht mehr hauptsächlich nur dem besseren Lernen in der Schule, es sollte auch für die berufliche Weiterbildung oder/und für die schulische Weiterbildung nach der Klasse 10 von Nutzen sein. Und es soll die Schüler einen weiteren Schritt zu selbständigem und erfolgreichem Lernen voranbringen. Denn bessere Lernergebnisse sind nicht nur Aufgabe der Lehrer, sondern noch mehr eine Aufgabe der Schüler. Es kann nicht richtig sein, dass hauptsächlich die Lehrer mehr arbeiten, damit die Schüler besser werden. Es muss der alte Grundsatz gewahrt bleiben, dass jeder Schüler letztlich für sich selbst lernt und sich deswegen auch entsprechend selbst anzustrengen hat nach dem Motto: erwarte nicht das Entscheidende/Wesentliche von den Lehrern, sondern von dir selbst.
 
Es sollen aus diesem Grund 4 Ziele gleichermaßen verfolgt werden:
 
Es sollen die bisher in den Klassenstufen 6 bis 9 gelernten  Methoden kurz wiederholt werden. Diese Methoden sind hoffentlich bereits im Unterricht immer wieder angewandt worden, aber eine Gesamtwiederholung lässt diese einzelnen Lernmethoden noch einmal einprägsam als aufeinander aufbauende Bausteine deutlich werden.
 
Es sollen die Möglichkeiten der Visualisierung von Textaussagen /Zusammenhängen /Ergebnissen und die erweiterte Materialsuche über die Schulbücher und die Schulbibliothek hinaus geübt werden. 
 
Es soll die Bereitschaft für praktisches berufliches Tun gesteigert und die Kenntnisse von der beruflichen Welt vertieft werden.
 
Es soll helfen, erfolgreicher auf den weiterführenden Schulen (Berufsschule, Fachschule, Gymnasium) selbständig zu lernen.
 
Das Thema des Methodentrainings der Klassenstufe 10 muss deswegen so ausgewählt sein, dass diese 4 Ziele bei der Beschäftigung mit ihm angestrebt werden können. Geeignet dafür erscheint ein Thema aus dem Unterrichtsfach Sozialkunde /WiSo, das so bearbeitet werden soll, dass auch die Fächer Sozialkunde, Deutsch, Mathematik und Kunst mit einbezogen sind. 
 
Unter diesen Aspekten soll das Thema "Die wirtschaftliche Lage im engeren Einzugsbereich der Schule und die Ausbildungssituation" über fünf Tage aus unterschiedlichen Blickwinkeln und mit verschiedenen Darstellungsformen von der betreffenden Klasse 10 bearbeitet werden. Schwerpunkte dieser Schülerbearbeitung sind die Visualisierungsmöglichkeiten und die erweiterte Materialsuche über den Schulbuch und Schulbibliotheksbereich hinaus. Dieses Grobthema soll in Blöcke von Einzelthemen zerlegt werden (s. Anlage 1) und diese sollen dann von verschiedenen Arbeitsgruppen bearbeitet werden. Inhaltliche Überschneidungen bei diesen Einzelthemen sind möglich. Die gemeinsame Präsentation der Ergebnisse am letzten Trainingstag soll für alle Schüler die Zusammenschau bringen.
 
Die Einzelthemen/Unterthemen des Schwerpunktthemas sollen möglichst den Lehrplänen /Stoffverteilungsplänen der Fächer WiSo, Sozialkunde, Mathematik und Deutsch entnommen werden, z.B. Vorbereitung auf das Bewerbungsgespräch, das Bewerbungsschreiben und das Bewerbungsverfahren, die Ausbildungszeit, der Arbeitnehmer im Betrieb, Grundzüge der Konjunkturpolitik, Methoden statistischer Aufbereitung usw. (s. Anlage 1). Dazu kommt eventuell die Übung verschiedener künstlerischer Methoden der grafischen Bearbeitung und Darstellung des Materials /der Ergebnisse.
 
Diese verschiedenen Einzelthemen sollen nun nicht in einer Form dargestellt /zusammengefasst werden, sondern es sollen unterschiedliche Formen und Wege der Ergebnispräsentation möglich sein, z.B. die Hausarbeit, der Vortrag, das Plakat, die Wandzeitung, die Ausstellung, die Diskussion usw.(s. Anlage 3). Die Zuteilung der jeweiligen Präsentationsformen an die Arbeitsgruppen erfolgt möglichst wieder über das Losverfahren. Diejenigen Arbeitsgruppen, die keine ausführliche schriftliche Ausarbeitung (Art Hausarbeit) als Präsentationsform zugeteilt bekamen, sollen einen kurzen schriftlichen Bearbeitungsbericht mit benutzten Quellen und Materialanhang zusätzlich anfertigen.    
 
 
2.  Begründung für die Auswahl der beiden Methodenschwerpunkte,

     erweiterte Materialsuche und erweiterte Visualisierungsformen

 
Die Schüler lernen in der Schule hauptsächlich auf 4 verschiedenen Wegen, wobei es bei jedem Individuum unterschiedliche Prioritäten bzw. eine unterschiedliche Rangliste des Erfolges gibt. Es handelt sich um die Wege hören, lesen, betrachten und anwenden. Alle vier Wege des Lernens sollten in einem solchen Methodentraining geübt werden und jeder Schüler sollte dabei seinen Schwerpunkt erkennen und sein Defizit etwas beheben können. Aber die meisten Schüler der Klassenstufe 10 dürften sich vermutlich noch nicht ausreichend genug in dem Umsetzen von Texten/Fakten in Visualisierungsformen und in der erweiterten Materialsuche geübt haben. Beides ist aber wichtig.
 
Die kontinuierlich zunehmende Informationsflut verlangt immer mehr anschauliche Komprimierungen in Form einer interpretierbaren verdichtenden Visualisierung. Solche Visualisierungsformen über reine Fotos hinaus sind den Schülern spätestens ab der Klassenstufe 5 schon regelmäßig begegnet und deren Auswertung ist auch bereits in den verschiedenen Fächern geübt worden. Aber andersherum auch Texte /Zusammenhänge/Fakten in eine komprimierende, interpretierbare Form der Visualisierung umzusetzen ist schwerer und vermutlich noch nicht so allgemein in der Schule geübt worden. Solche verdichtenden Visualisierungen werden zunehmend in Referaten, Hausarbeiten, Berichtsheften, Kurs oder Seminararbeiten notwendig und verlangt.
 
Es sollen deswegen möglichst die Hauptformen solcher Visualisierungen geübt werden, nämlich die Statistik, Zahlendiagramme (Säulen, Kurven und Kreisdiagramme), die MindMap, Flussdiagramme, Formen künstlerisch, grafischer Bearbeitungen und das Tafelbild. 
 
Die Inhalte des Internet, die zunehmende Zahl von Fachbüchern und Lexika und von Fachsendungen im Fernsehen (alle von tatsächlichen oder vermeintlichen Fachleuten verfasst) sind eine zunehmende Gefahr für die eigene kritische Beschaffung von Material/Fakten. Es ist ja so leicht geworden, sich über jedes Thema Zusammenfassungen zu besorgen, die den Anschein unzweifelhafter Eindeutigkeit und Richtigkeit haben. Das lässt vor allem bei Schülern die eigen-ständige Suche und Bearbeitung, das eigene kritische Forschen, die eigene Meinungsbildung erschlaffen. Dem muss in der Schule durch das Übung eigen-ständiger Materialbeschaffungen und Bearbeitungen entgegengesteuert werden. Im Rahmen dieses Methodentrainings ist es ein Ziel, das gewählte Thema so zu bearbeiten, dass neben Schulbüchern, Lexika und Internet weitere Informationsquellen erschlossen werden, d.h. dass bei dem vorliegenden Thema vor Ort möglichst viele Personen, Institutionen, Behörden befragt, möglichst viele eigene Beobachtungen gemacht und möglichst viele lokale schriftliche Quellen ausgewertet werden.
 
Die Schüler müssen möglichst am ersten Tag des Methodentrainings über die Ziele, den Ablauf und über notwendige Grundkenntnisse informiert werden. Ob das durch den betreuenden Lehrer, durch Mitschüler (die sich bereits vorher informiert haben) oder durch ausgeteilte Literatur erfolgt, ist sekundär und hängt von den Bedingungen vor Ort ab. Folgende Grundinformationen sind notwendig:
 
3. Grundinformationen zu Formen der Visualisierung und ihrer 

    Auswertung 

 
3.1.  Den Schülern wird an Folienbeispielen erklärt /mit den Schülern wird wiederholt, was Statistiken und Kurven, Säulen und Kreisdiagramme sind, welche Vorzüge sie haben und wie sie erstellt  werden. Es muss auf den Hinweis Wert gelegt werden, dass es sich um umgeformte mathematische Darstellungen und Aussagen handelt. Anhand der Beispiele wird anschließend eine kurze mündliche Auswertung solcher Visualisierungsformen geübt. 
 
3.2.  Den Schülern wird an einigen Folienbeispielen erklärt /mit den Schülern wird wiederholt, was eine MindMap und was ein Flussdiagramm sind, welche Vorzüge sie haben und wie sie erstellt werden. Hierbei muss darauf hingewiesen werden, dass es sich um subjektive Darstellungsformen von Aussagen handelt, die nicht leicht generell erlernbar sind, sondern die eine gewisse Phantasie und Abstraktionsfähigkeit voraussetzen, und dass das Flussdiagramm durch eine subjektive Anordnung aus einer MindMap entwickelt werden kann. Anhand der Beispielfolien wird anschließend eine kurze mündliche Auswertung solcher Visualisierungsformen geübt.
 
3.3.  Den Schülern wird an einigen Folienbeispielen erklärt/mit den Schülern wird wiederholt, wie grafische Darstellungen z.B. erstellt und ausgewertet werden können, dass grafische Darstellungen als inhaltliche Verdichtungen ein hohes Maß an künstlerischer Kreativität voraussetzen, die nicht alle Schüler besitzen, so dass diese Form der Visualisierung nicht mehr von jedem erfolgreich und anschaulich gestaltet werden wird. Anhand der Beispielfolien wird anschließend eine kurze mündliche Auswertung solcher Visualisierungsformen geübt.
 
3.4.  Mit den Schülern wird an einigen Folienbeispielen wiederholt und vertieft, welche Zielsetzungen ein gutes Tafelbild hat, wie es als Mischform von Kurztexten und verschiedener Visualisierungsformen erstellt werden kann und wie es je nach den subjektiven Begabungen gestaltet werden kann. Anhand der Beispielfolien wird anschließend eine kurze mündliche Auswertung dieser Visualisierungsform geübt.
 
4.  Grundinformationen zu einer erweiterten Materialsuche  

 
4.1.  Die Schüler werden informiert, dass es über die aufbereiteten Inhalte in Schulbüchern, Lexika, Fachbüchern und im Internet hinaus Möglichkeiten gibt, um zu Informationen zu gelangen (s. Anlage 2):
 
4.2.  Die Befragung von Sachbearbeitern in den Behörden und Institutionen, von Betroffenen und Beobachtern und die Anfertigung von Befragungsprotokollen. Bezüglich des zu bearbeitenden Themas sind das z.B. die Gemeindeverwaltungen, örtliche Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Betriebsräte, die regionale Industrie und Handelskammer, die Handwerkskammer, das Arbeitsamt, die Arbeiterwohlfahrt, die Caritas, regionale Gewerkschaften, die Kirchen usw.. 
 
4.3.  Das Sammeln von fachspezifischem Material speziell vor Ort und dessen Auswertung. Bezüglich des hier zu bearbeitenden Themas sind das die spezifischen Berichte und Materialien der örtlichen/regionalen Behörden und Institutionen.   
 
4.4.  Das "Stöbern" in lokalen Büchereien, Heimatkundeheften und Zeitungsarchiven nach spezifischem Material, z.B. Arbeiten zur Ortsgeschichte, wissenschaftliche Arbeiten, Auftragsanalysen der Gemeinden, Artikel im Wirtschaftsteil der lokalen Zeitungen usw.
 
4.5.  Das selbständige Erstellen/Sammeln von Fotos oder kartografischem Material zur gegenwärtigen Wirtschaftssituation, z.B. Fotografien der wichtigen Unternehmen, Kartierungen von Gewerbe und Industriegebieten.
 
Sofern das möglich ist, gibt der betreuende Lehrer zu 3.1 bis 3.4 ausgewählte Beispiele an.
 
 
 
5.  Der Verlauf des Methodentrainings der Klasse 10

 
5.1.  Der Verlauf des ersten Tages 
 
Der betreuende Lehrer stellt den Schülern das Grobthema, die Einzelthemen, die angestrebten methodischen Ziele, den geplanten Verlauf und die möglichen Formen der Ergebnisdarstellung vor. Dann teilt er (z.B. per Los) die Klasse in Arbeitsgruppen ein (je nach Klassenstärke in 3er oder 4erGruppen) und diesen Gruppen wieder (z.B. per Los) die Einzelthemen und Präsentationsformen zu (s. Anlage 1 und 3). Er hängt eine Liste der vor Ort vorhandenen Behörden und Institutionen (s. Anlage 2) aus und gibt zusätzliche Hinweise, wo die Anschriften von Unternehmen gefunden werden können (z.B. über Amtsgericht, Gewerbeaufsichtsamt, Telefonbuch). Den Schülern wird empfohlen, weitere Materialquellen selber zu entdecken. 
 
Anschließend werden allen Schülern die Informationen zu den Formen der Visualisierung und zu den Möglichkeiten der erweiterten Materialbeschaffung mitgeteilt und die zugehörigen Kurzübungen zur Visualisierung vorgenommen. Es wird den Schülern  mitgeteilt, dass das zusammengetragene Material von allen Arbeitsgruppen in allen vorgestellten Formen der Visualisierung aufgearbeitet werden soll, damit alle Arbeitsgruppen sich darin gleichermaßen üben. 
 
Anschließend an diese Informationsvermittlung sollen sich alle Arbeitsgruppen intern absprechen, wer welchen Beitrag bei der Materialbeschaffung übernimmt (wer besucht die Behörden, wer sonstige Institutionen, wer sucht im Internet, wer in Schulbüchern und in der Schulbibliothek, wer befragt Unternehmer usw.). Die Entscheidungen sind verbindlich und werden in eine ausgehängte Liste eingetragen. 
 
Der verbleibende Rest des ersten Tages wird mit Kurz-Wiederholungen zu wichtigen in den Klassenstufe 6 bis 9 geübten Methoden ausgefüllt (z.B. Markieren, eine "Zettelkartei" anlegen, Zitieren, freier Vortrag, Diskussion, Hausarbeit, Ausstellung usw.). 
 
 
5.2.  Der Verlauf des zweiten und dritten Tages
 
Der zweite und dritte Tag sind ganz für die Materialsuche außerhalb der Schule vorgesehen, und zwar nicht nur der Vormittag, sondern auch der Nachmittag. So verteilen sich die Besuche bei den Behörden, Institutionen, Unternehmen, die Befragungen usw. auf zwei volle Tage (selbst wenn es sich teilweise um verschiedene Sachbearbeiter handeln wird, die von einzelnen Schülern aus den Arbeits-gruppen besucht werden), die Schüler können sich für die Besuche, Befragungen und sonstige Materialsuche mehr Zeit lassen und sie üben das ganztägige Tätigsein unter einer Aufgabenerfüllung. 
 
Der betreuende Lehrer besucht dabei ihrerseits anhand der ausgehängten Liste mit den übernommenen Arbeitsaufgaben innerhalb der Gruppen nacheinander die in Frage kommenden Verwaltungen, Institutionen usw. und üben dadurch eine Beratung und Kontrolle bezüglich der Schüleraktivitäten aus (Verhalten, Fleiß, Irrwege bei der Materialsuche usw.). Am Ende des dritten Tages soll die Materialbeschaffung abgeschlossen und mit der Materialaufbreitung schon begonnen worden sein, wobei mit Zustimmung des betreuenden Lehrers Material zwischen den Gruppen ausgetauscht bzw. aufgesplittet werden darf, um die Materialbasis für alle Arbeitsgruppen etwa gleich umfangreich zu gestalten.
 
 
53.  Der Verlauf des vierten Tages
 
Der vierte Tag dient ganz der Materialaufbereitung in den Arbeitsgruppen. Am Ende dieses Tages soll diese Aufbereitung abgeschlossen sein. Alle Arbeitsgruppen legen bei ihrer Bearbeitung besonderen Wert auf die Formen der Visualisierung, gleichgültig, welche Form der Ergebnisvorstellung sie gewählt haben. Auch der vierte Tag soll nicht nur ein Schulvormittag sein, es darf ganztägig unter Aufsicht an der Visualisierung und Ergebnisdarstellung gearbeitet werden. Dabei soll es möglichst nicht so sein, dass innerhalb einer Gruppe einzelne Schüler bestimmte Aufgaben übernehmen (also keine Arbeitsteilung), sondern die Gruppe soll möglichst gemeinsam die Materialaufbereitung und Vorbereitung der Präsentation durchführen, damit möglichst alle Gruppenmitglieder an allen Visualisierungs- und Aufbereitungsformen beteiligt sind. Nur diejenige Gruppe, die eine Art schriftlicher Hausarbeit anfertigt, soll aus Zeitgründen (hauptsächlich nur 1 Tag) die Texterstellung aufteilen. 
 
 
54.  Der Verlauf des fünften Tages
 
Der fünfte Tag dient ganz der Präsentation der Ergebnisse und der abschließenden Zusammenschau. Auch diejenigen Gruppen, die keine direkten Referate erstellt haben (Ausstellung, Hausarbeit usw.) sollen kurz über ihre Ergebnisse berichten. Die ausführlichen Referate sollten ca. 20-25 Minuten dauern, die Kurzvorstellungen nur 5-10 Minuten. Jeder Teilbeitrag in der Hausarbeit, der Ausstellung, der Wandzeitung, auf dem Plakat usw. soll durch den /diejenigen signiert werden, der /die ihn angefertigt hat /haben. 
 
Auch bei diesem Methodentraining sollte wieder eine Rückmeldung über das Geleistete in Form einer Note erfolgen. Nur wenn nach der Beurteilung des betreuenden Lehrers alle Gruppenmitgliedern die Aufgabenstellung in wirklich gleichwertiger gemeinsamer Planung und Anstrengung erfüllt haben, sollten alle die gleiche Note erhalten. Ansonsten muss jeder gehaltene Vortrag bzw. jeder Teilbeitrag separat bewertet werden. Welchem Fach die jeweilige Note dann zugeschlagen werden kann, das sollte von der jeweiligen Nähe des erstellten Teilbeitrages zu einem Schulfach abhängen. Ein gutes Referat kann für Deutsch oder Sozialkunde /WiSo vermerkt werden, gute statistische Bearbeitungen für Mathematik, anschauliche, phantasievolle grafische Darstellungen für Kunst, eine gute Ausstellung, Wandzeitung oder ein gelungenes Plakat in Sozialkunde usw. Diese Note sollte der aufgewandten Zeit entsprechend auch eine höhere Gewichtung innerhalb der Notenanzahl des jeweiligen Faches besitzen. 
Wenn die Ergebnisse dieser Trainingswoche gut ausgefallen sind, ist zu überlegen, am darauf folgenden Schultag (wenn z.B. das Methodentraining von Montag bis Freitag stattfand also am darauf folgenden Montag) die Klassen 9 durch 3-4 Schüler der beteiligten Klasse 10 in Form einer Kurzpräsentation über die Ergebnisse zu informieren (nur 1 bis höchstens 2 Unterrichtsstunden), um ihnen Hilfen für ihre langfristige Planung nach der Schule zu geben.
 
Diese Methodentrainingswoche soll wieder möglichst kein zeitlicher Verlust für die normale Unterrichtsarbeit der Klassenstufe 10 sein, sondern gleichzeitig Themen einiger Fächer vorverlagert behandeln. Diejenigen Vorgaben der Lehrpläne /Stoffverteilungspläne, die während dieses Methodentrainings bereits behandelt wurden, brauchen in den betreffenden Fächern dann nicht mehr behandelt zu werden (z.B. das Bewerbungsschreiben im Fach Deutsch, die Berufsausbildung im Fach WiSo, Wiederholungen zu Wirtschaft und Umwelt im Fach Sozialkunde, bestimmte Formen grafischer Darstellungen im Fach Kunst usw.). 
 
 

 

Zurück zum Anfang
Anlage 1:

 
Die Themenblöcke sind in verwandte Themen unterteilt. Die Aufgaben werden jeweils per Los den Arbeitsgruppen zugeteilt.
 
1. Block
Die allgemeinwirtschaftliche Situation im Raum Betzdorf-Kirchen 
 
1) Wirtschaftsraum Betzdorf im Vergleich mit dem Wirtschaftsraum Siegerland
 
2) Der gegenwärtige Bestand an Industrie, Handwerks und  
    Dienstleistungsbetrieben im Wirtschaftsraum Betzdorf-Kirchen
 
3) Auswirkungen der derzeitigen gesamtdeutschen Wirtschaftskrise auf den 
    Wirtschaftsraum Betzdorf-Kirchen
2. Block
Spezielle wirtschaftliche Probleme im Raum Betzdorf-Kirchen 
 
1) Abwanderung und Zugänge von Betrieben im Wirtschaftsraum Betzdorf-
    Kirchen
 
2) Schließungen und drohende Schließungen von Betrieben und ihre  
    Auswirkungen
 
3) Probleme der Verkehrsanbindung für den Wirtschaftsraum Betzdorf-Kirchen
 
3. Block
Die innerbetriebliche Situation in den Industriebetrieben
 
1) Berufliche Schwerpunkte im Wirtschaftsraume Betzdorf-Kirchen
 
2) Beschäftigungszahlen in ausgewählten größeren Betrieben
 
3) Beurteilung der eigenen wirtschaftlichen Situation und Zukunft  in ausgewählten Industriebetriebe 
 
4. Block
Die innerbetriebliche Situation in den Handwerksbetrieben
 
1) Berufliche Schwerpunkte im Handwerksbereich des Wirtschaftsraumes Betzdorf-Kirchen.
 
2) Beschäftigungszahlen in den ausgewählten Handwerksbetrieben.
 
3) Beurteilung der eigenen wirtschaftlichen Situation und Zukunft in den ausgewählten Handwerksbetrieben.
 
5. Block
Die innerbetriebliche Situation in den Dienstleitungsbetrieben 
 
1) Berufliche Schwerpunkte im Dienstleistungsbereich des Wirtschaftsraumes Betzdorf-Kirchen.
 
2) Beschäftigungszahlen in den/ausgewählten Dienstleistungsbetrieben
 
3) Beurteilung der eigenen wirtschaftlichen Situation und Zukunft in den ausgewählten Dienstleistungsbetrieben.
 
6. Block
Die Ausbildungssituation allgemein im Wirtschaftsraum Betzdorf-Kirchen
 
1) Ausbildungsangebot, Ausbildungsnachfrage und Einstellungsbedingungen in ausgewählten Industriebetrieben.
 
2) Ausbildungsangebot, Ausbildungsnachfrage und Einstellungsbedingungen im Handwerksbereich.
 
3) Ausbildungsangebot, Ausbildungsnachfrage und Einstellungsbedingungen im Dienstleistungsbereich.
 
7. Block
Die Bewerbungsbedingungen und die Formen der Auswahlverfahren
 
1) Bewerbungsunterlagen und das richtige Bewerbungsschreiben.
 
2) Vorstellungsgespräche und mögliche Vorbereitungen darauf.
 
3) Gewünschte Kompetenzen, Verhaltensformen und innere Einstellungen bei den Bewerbern durch die Betriebe.
 
8. Block
Die Zeit der beruflichen Ausbildung
 
1) Bestimmungen des Berufsausbildungsgesetzes und des Jugendarbeitsschutzgesetzes
 
2) Probezeit, Abbruch der Ausbildung, Kündigungsgründe für beide Ausbildungsparteien, Wechsel in der Ausbildung
 
3) Umschulung, Fortbildung, Weiterbildung, Studium nach der Berufsausbildung 
 
 
 
Anlage 2

 
Vorschlagsliste für Gespräche und Befragungen und zur weiteren  Materialsuche am Schulstandort und in der näheren Umgebung
 
 
Die Schüler sollen sich möglichst vorher (im Anschluss an den ersten Vormittag beginnend) bei den empfohlenen Behörden, Institutionen und Personen anmelden und um Gesprächspartner bitten bzw. direkt vor Ort klären, mit wem sie sich unterhalten können. Es sind folgende Möglichkeiten denkbar:
 
1) 1)           Stadtverwaltung Betzdorf 
 
2) 2)           Industrie und Handelskammer (IHK) 
 
3) 3)           Handwerkskammer 
 
4) 4)           Arbeitsamt
 
5) 5)           Gewerbeaufsichtsamt
 
6) 6)           Gewerkschaftsbüro 
 
7) 7)           größere Betriebe im Industriegebiet Betzdorf-Scheuerfeld 
 
8) 8)           größere Betriebe im Industriegebiet Kirchen
 
9) 9)           größere Geschäfte im Innenstadtbereich
 
10) 10)      Besucher des Wochenmarktes am Dienstag
 
11) 11)      Berufsschulen in Betzdorf und Wissen
 
12) 12)      Lokalredaktionen der Zeitungen 
 
13) 13)      Stadtbücherei
 
14) 14)      Vertreter der Parteien 
 
15) 15)      Caritasverband
 
16) 16)      Arbeiterwohlfahrt
 
17) 17)      Banken
 
18) 18)      Kirchengemeindebüros
 
Anlage 3

 
Vorschläge für die Präsentationsform der Ergebnisse
 
1.  Die Anfertigung einer schriftlichen Ausarbeitung (Art Hausarbeit)
 
Es soll sich um eine schriftliche Ausarbeitung handeln, die im Stil einer schriftlichen Hausarbeit abgefasst ist, d.h. sie soll ein Inhaltsverzeichnis, eine moderne Untergliederung, Seitenzahlen, Fußnoten, die verlangten Visualisierungen, einen Materialanhang und ein exaktes Literaturverzeichnis umfassen. Sie ist in der Schule als  Handschrift abzufassen. Der Materialanhang soll aus den Befragungsprotokollen, Exzerpten aus anderen Quellen und eventuellen Bildern und Zahlenreihen bestehen. Wenn die Visualisierungen in den Anhang verlegt werden, müssen im Text entsprechende Hinweise enthalten sein. Am Schluss soll eine kurze Zusammenfassung stehen. Das Ganze ist in einen Schnellhefter mit den Namen der Verfasser einzuheften. 
 
2.  Die Präsentation in Form von Referaten 
 
Es soll sich hier um 1 bis 2 ausführlichere Referate von ca. 15 bis 20 Minuten Dauer handeln, die durch Tafelanschrieb und /oder Folien mit den verlangten Visualisierungen ergänzt/veranschaulicht werden. Die Referate sind frei nur mit einem Spickzettel zu halten. Eine schriftliche Inhaltsangabe von etwa 2 bis 3 handgeschriebenen Seiten muss angefertigt werden. 
 
3.  Die Präsentation in Form einer Ausstellung
 
Es soll sich um eine Präsentation im Klassenraumes an Stellwänden und auf Tischen handeln, in der neben erklärenden Texten besonderes Gewicht auf die geforderten Formen der Visualisierung Wert gelegt wird. Das benutzte Material bzw. die Befragungsprotokolle sind ebenfalls auszulegen. Durch diese Ausstellung soll eine kurze Führung von Seiten der Arbeitsgruppe erfolgen. 
 
4.  Die Präsentation in Form einer Wandzeitung
 
Es soll sich hier an dem Stil des Zeitungsjournalismus ausgerichtet werden und zwar an dem Wirtschaftsteil einer Lokalzeitung, d.h. verständliche, leicht lesbare Texte (auch wenn wirtschaftliche Fachworte) verwendet werden, unterschiedlich betonte, neugierig machende Überschriften, Spaltenform der Texte, unterschiedlich lange Berichte und die Fotos und geforderten Visualisierungen mit einprägsamen Erklärungen im Text verteilt. Für diese Wandzeitung soll ein übergeordneter Zeitungsname gefunden werden. Eine kurze Führung entlang dieser Wandzeitung soll von der Gruppe vorbereitet sein. 
 
5.  Die Präsentation in Form von Plakaten 
 
Es soll sich um 2 größere Plakate handeln, die zwar alle geforderten Visualisierungen und erklärenden Texte enthalten, der Schwerpunkt soll aber auf den Formen der grafischkünstlerischen Darstellung des aufbereiteten Materiales liegen. 2 Kurzreferate von jeweils 5-10 Minuten sollen das Verständnis der Plakate erleichtern/vertiefen. Eine kurze schriftliche Zusammenfassung von ca. 2 handgeschriebenen Seiten muss zusätzlich angefertigt werden.
 
6.  Die Präsentation in Form von Tafelbildern 
 
Es soll sich um 4 bis 5 Folien handeln, die jeweils erklärenden Text, zusammenfassenden Tafelanschrieb und die verlangten Visualisierungen enthalten. Bei den Text und Folien soll besonders auf die Komprimierung der Ergebnisse, auf anschauliche Formulierungen, Unterstreichungen und Verschiedenfarbigkeit geachtet werden. Diese Tafelbilder sind jeweils in Kurzreferaten (ca. 5 Minuten) vorzustellen. Diese Folien sind durch eine kurze Inhaltsangabe (ca. 2 handgeschriebene Seiten) zu ergänzen und wären gut geeignet, eventuell den Klassen 9 die Ergebnisse zu präsentieren. 
 
7.  Die Präsentation in Form eines simulierten Rundgespräches
 
Es soll sich um ein erfundenes Gespräch (ca. 30 bis 40 Minuten) zwischen Wirtschaftsvertretern des hiesigen Raumes handeln. Die Namen sollen erfunden sein, die erfundenen Positionen sollen sich nach dem der Gruppe zugeteilten Themenblock richten. Diese Runde diskutiert über die Einzelthemen des zugeteilten Themenblocks und flicht dabei die Ergebnisse ihrer Materialbeschaffung und Materialaufbreitung ein. Auf dem Tisch liegen die Materialien und die verlangten Visualisierungsformen, die an den passenden Stellen dann hochgehalten werden. Zusätzlich muss die Gruppe einen handschriftlichen Kurzbericht ihrer Ergebnisse (ca. 2 bis 3 Seiten) angefertigt haben.  
 
8.  Die Präsentation in Form eines simulierten Bewerbungsgespräches
Sollte die Gruppenanzahl größer als 7 Gruppen sein, besteht die Möglichkeit, eine der unter Nr. 1 bis 7 vorgeschlagenen Präsentationsformen ein 2. Mal zu verlosen. Es gäbe aber auch die Möglichkeit, derjenigen Gruppe mit dem Themenblock 7 (u.a. die Formen des Auswahlverfahrens bei Bewerbungen) direkt die Präsentation in Form eines simulierten ausführlichen Bewerbungsgespräches anzubieten. Es soll dann ein anspruchsvolles Auswahlverfahren mit zwei Bewerbern vorgeführt werden, bei dem diese bewusst unterschiedliches Verhalten
spielen, bei dem auf die Zeugnisnoten, die Bewerbungsunterlagen und das persönliche Bewerbungsschreiben eingegangen wird, bei dem beide ein kurzes Referat halten müssen und deren Eindruck dann ausführlich diskutiert wird. Dieses simulierte Prüfungsgespräch soll ca. 35 bis 45 Minuten dauern. Auch diese Gruppe muss die geforderten Visualisierungsformen ihrer Ergebnisse und einen kurzen handgeschriebenen Ergebnisbericht vorlegen. 
 
Anlage 4

 

Abriss über Hilfen zum freien Vortragen vor einer Gruppe von der Klassenstufe 5 bis zur Klassenstufe 10

 
In der Klassenstufe 5 und 6 sollen sich die Schüler zuerst einmal einfach daran gewöhnen, vor einer Klasse zu stehen oder an ihrem Sitzplatz stehend von allen Schülern betrachtet zu werden. Der Lehrer bittet die Schüler deswegen, bei wichtigen Fragen oder Antworten einmal aufzustehen oder möglichst nach vorne zu kommen und sich der Klasse zuzuwenden. Das kann auch ohne eine Kommunikation erfolgen, nur mit dem Zweck, sich an den neuen Blickwinkel zu gewöhnen. Den Schülern wird anfangs klar erklärt, weshalb das erfolgen soll und sie werden regelmäßig gefragt, ob sie Angst empfinden/immer noch Angst empfinden. Allmählich dürfen sie auch vom Platz aus stehend oder vor der Klasse auf einem extra dafür stehenden Stuhl sitzend aus ihrem Heft die Hausaufgaben vortragen, wobei möglichst immer gebeten, zuerst einmal genau die Hausaufgabe als solche und die unterrichtliche Vorgeschichte für diese Hausaufgabe zu beschreiben. Tragen die Schüler aus ihrem Heft vor, bittet man sie möglichst mit eigenen Worten zu berichten, was sie im Heft niedergeschrieben haben.
 
Wenn die Schüler dann etwas sicherer geworden sind, dürfen sie sich bei mündlichen Hausaufgaben einen Spickzettel schreiben (Vorder- und Rückseite darf beschrieben werden) und diesen Spickzettel dann bei ihrem Vortrag benutzen. In der Regel werden von den Schülern noch ausführliche Texte auf diesen Spickzettel geschrieben. 
 
Ende der Klassenstufe 6 sollten die Schüler bereits eine gewisse Gewöhnung an das Beachtetwerden und im relativ freien Vortrag erkennen lassen und etwas die Angst verloren haben, vor einer Gruppe frei zu sprechen. Erstaunlicherweise wollen bereits schon in der Klassenstufe 5 viele Schüler vor der Klasse etwas darstellen/vortragen dürfen. Sie betrachten das als eine Art Mutprobe. 
 
In der Klassenstufe 7 und 8 wird der Spickzettel stufenweise auf die Größe eines standardisierten Notizblockzettels und das Schreiben allmählich nur auf eine Seite beschränkt. Jetzt müssen die Schüler also mehr mit Stichworten statt mit ganzen Sätzen als Gedankenstützen arbeiten. Sie haben aber immer noch die Wahl, von ihrem Sitzplatz stehend oder vor der Klasse sitzend oder stehend Hausaufgaben oder Gruppenarbeitsergebnisse vorzutragen. Nur wer immer noch stark mit Schüchternheit zu kämpfen hat, darf sich seitlich an den Rand der Klasse auf einen Stuhl setzen. Aber immer sollten sie beim Vortragen möglichst den bisherigen gewohnten Platz kurz verlassen. Zusätzlich werden jetzt die ersten Kurzreferate verteilt (maximal 5 Minuten). Und stets soll einleitend die Hausaufgabe als solche kurz vorgestellt werden. Die Klasse darf mitentscheiden, wer einleitend die Aufgabe als solche am besten vorgestellt hat. So werden die Schüler daran gewöhnt, sich selber die Hausaufgaben klar zu machen. 
 
Alle Spickzettel sollen in einer Klarsichthülle aufgehoben werden, um mit ihnen eine kurze Wiederholung weiter zurückliegenden Stoffes schneller erfolgreich vorzunehmen. 
 
Besonders mutige und sichere Schüler dürfen jetzt ab und zu als Team eine ganze Unterrichtsstunde als "Hilfslehrer" ausarbeiten und halten. Die Noten sind fakultativ, die Leistungen der einzelnen werden unter Berücksichtigung des Klassen-urteiles benotet, die Note wird aber nur auf Wunsch ins Notenbuch eingetragen. 
 
Diejenigen Schüler, die keinen Spickzettel schreiben wollten oder einen solche vergessen habe, müssen dann ohne diese Hilfe über ihre Hausaufgabe berichten. Spätestens dann werden sie den Nutzen solcher kleinen Hilfen schätzten lernen.
 
In der Klassenstufe 9 und 10 wird der Umfang der Notizen schrittweise weiter beschränkt auf wirkliche Stichwortsammlungen auf nur einer Spickzettelseite. Ab der Klassenstufe 10 werden die Schüler allmählich daran gewöhnt, diese Stichworte durch Symbole (Pfeile, Kreise, Abzweigungen usw.) zu verbinden und ein jeweils eigenes Flussdiagramm der Gedankenführung zu entwerfen (dann nicht mehr Spickzettel sondern Strukturzettel genannt). Weiter werden die mündlichen Hausaufgaben zunehmend so gestellt, dass es sich immer weniger um reine Inhaltsangaben handelt, sondern dass Ergebnisse, Zusammenhänge und Hintergründe dargestellt werden sollen. Die Schüler sollen so lernen, sich aus umfangreichen und eventuell schwierigen Texten das Wesentliche zu erarbeiten. 
 
Und immer häufiger werden Kurzreferate von maximal 5 Minuten Dauer zum Zweck von Wiederholungen (die Schüler suchen sich aus der Liste der Wiederholungsthemen selbständig ihr jeweiliges Referatthema aus) oder zum Darstellen der Ergebnisse von Arbeitsaufträgen oder Gruppenarbeiten eingesetzt. Es geht nicht darum, dass ein Schüler pro Fach und Schuljahr einmal ein längeres Referat hält, sondern dass er mehrfach kürzere Zeit vor der Gruppe/Klasse steht und vorträgt. Denn jetzt sollen möglichst alle jeweiligen Vortragenden stehend vor der Klasse vortragen, wobei zunehmend auch auf ruhige Haltung, Vermeidung un-nötiger Füllworte, Klarheit und Verständlichkeit der Ausdrucksweise Wert gelegt wird. 
 
Auch in dieser Klassenstufe soll vor jedem Vortrag durch den /die betreffenden Schüler eine kurze Aufgabenskizzierung /Darstellung der Aufgabeneinbettung innerhalb des Unterrichts vorgenommen werden. 
 
 
Zurück zum Anfang
 
